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CHRISTUS – SCHÖPFER UND HERR DES LEBENS

44. Der auferstandene Erlöser1

„Ich bin die Auferstehung und das Leben.“ (Johannes 11,25) Der,
welcher gesagt hatte: „Darum liebt mich mein Vater, weil ich mein
Leben lasse, daß ich’s wiedernehme“ (Johannes 10,17), ging aus dem
Grabe hervor zu einem Leben, das er in sich selbst hatte. Als
Mensch starb er, die Gottheit starb nicht. In seiner göttlichen Natur
besaß Christus die Macht, die Bande des Todes zu brechen. Er er-
klärt, er habe das Leben in sich selbst, um lebendig zu machen, wen
er will.

Alle Geschöpfe leben durch den Willen und die Kraft Gottes.
Sie empfangen das Leben des Sohnes Gottes. Wie begabt und ta-
lentiert sie auch sein mögen, wie groß auch ihre geistigen Fähig-
keiten sind, sie werden ständig mit Leben aus der Quelle allen
Lebens erfüllt. Er ist der Ursprung, der Urquell des Lebens. Nur
er, der allein Unsterblichkeit besitzt, der in Licht und Leben
wohnt, konnte sagen: „Ich habe Macht, es [das Leben] zu lassen,
und habe Macht, es wiederzunehmen.“ (Johannes 10,18)

Die Worte Christi: „Ich bin die Auferstehung und das Leben“
(Johannes 11,25) wurden von der römischen Wache deutlich ge-
hört. Das ganze Heer Satans vernahm sie. Und auch wir verstehen
sie, wenn wir hinhören. Christus war gekommen, um sein Leben
als Lösegeld für viele hinzugeben. Als der gute Hirte hatte er sein
Leben für die Schafe gegeben. Gottes Gerechtigkeit zeigte sich
darin, daß er sein Gesetz in Kraft ließ und die Strafe verhängte.
Dies war der einzige Weg, das Gesetz beizubehalten und es als
heilig, gerecht und gut zu erklären. Es war der einzige Weg, die
Sünde überaus sündig erscheinen zu lassen und die Ehre und Ma-
jestät der Autorität Gottes zu wahren.

Das Gesetz als Grundlage der Herrschaft Gottes sollte

                                           
1 Dieser Artikel erschien in Youth’s Instructor vom 4. August 1898
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durch den Tod des eingeborenen Sohnes Gottes verherrlicht werden.
Christus trug die Sündenschuld der Welt. Nur auf die Menschwer-
dung und den Tod des Sohnes Gottes gründet sich unsere Hoffnung.
Er konnte die Leiden ertragen, weil ihn göttliche Kraft erhielt. Er
konnte aushalten, weil keine Spur von Untreue oder Sünde an ihm
war. Christus errang den Sieg um des Menschen willen, indem er so
die gerechte Strafe trug. Er sicherte den Menschen ewiges Leben,
während er das Gesetz erhöhte und es verherrlichte.

Christus war ausgestattet mit dem Recht, Unsterblichkeit zu
verleihen. Das Leben, das er als Mensch hingegeben hatte, nahm
er wieder auf und schenkte es der Menschheit. „Ich bin gekom-
men“, sagt er, „damit sie das Leben und volle Genüge haben sol-
len.“ (Johannes 10,10) „Wer mein Fleisch ißt und mein Blut trinkt,
der hat das ewige Leben, und ich werde ihn am Jüngsten Tage
auferwecken.“ (Johannes 6,54) „Wer aber von dem Wasser trinken
wird, das ich ihm gebe, den wird in Ewigkeit nicht dürsten, son-
dern das Wasser, das ich ihm geben werde, das wird in ihm eine
Quelle des Wassers werden, das in das ewige Leben quillt.“ (Jo-
hannes 4,14)

Alle, die durch den Glauben an Christus mit ihm eins sind,
gewinnen eine Erfahrung, die zum ewigen Leben führt. „Wie mich
der lebendige Vater gesandt hat und ich lebe um des Vaters wil-
len, so wird auch, wer mich ißt, leben um meinetwillen.“ (Johan-
nes 6,57) Er „bleibt in mir und ich in ihm“ (Johannes 6,56). „Ich
werde ihn am Jüngsten Tage auferwecken.“ (Johannes 6,54) „Denn
ich lebe, und ihr sollt auch leben.“ (Johannes 14,19)

Christus wurde eins mit dem Menschengeschlecht, damit die
Menschen mit ihm in Geist und Leben eins würden. Kraft dieser
Einheit im Gehorsam gegenüber dem Wort Gottes wird sein Le-
ben zu ihrem Leben. Er sagt zu den Reumütigen: „Ich bin die
Auferstehung und das Leben.“ (Johannes 11,25) Christus betrach-
tet den Tod als Schlaf – Stille, Dunkelheit, Schlaf. Er spricht da-
von, als wäre er kaum von Belang. „Wer da lebt und glaubt an
mich, der wird nimmermehr sterben“, sagt er (Johannes 11,26).
„Wer mein Wort hält, der wird den Tod nicht schmecken in Ewig-
keit.“ (Johannes 8,52) „… der wird den Tod nicht sehen in Ewig-
keit.“ (Johannes 8,51) Und für den Gläubigen ist der Tod von nur
geringer Tragweite. Für ihn ist der Tod nur
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ein Schlaf. „So wird Gott auch die, die entschlafen sind, durch Jesus
mit ihm einherführen.“ (1. Thessalonicher 4,14)

Während die Frauen als Zeuginnen für den auferstandenen Er-
löser ihre Botschaft verkündeten und während Jesus sich darauf
vorbereitete, sich einer großen Anzahl seiner Nachfolger zu offen-
baren, spielte sich ein anderer Vorgang ab. Die römische Wache
hatte den mächtigen Engel schauen dürfen, der bei der Geburt
Christi das Siegeslied gesungen hatte, und die Engel hören kön-
nen, die nun das Lied der erlösenden Liebe sangen. Bei der herr-
lichen Erscheinung, die die Wächter schauen durften, erschraken
sie und waren wie tot. Als die himmlische Schar ihren Blicken
entschwunden war, erhoben sie sich und eilten dem Gartentor zu,
so schnell wie ihre schwankenden Glieder sie tragen konnten.
Taumelnd wie Blinde oder Betrunkene, die Gesichter totenblaß,
berichteten sie den Entgegenkommenden die erstaunlichen Vor-
gänge, deren Zeugen sie geworden waren. Boten liefen ihnen
schnell voraus zu den maßgebenden Priestern und Führern und
meldeten, so gut sie konnten, die außergewöhnlichen Vorkomm-
nisse, die sich ereignet hatten.

Die Wachen begaben sich zuerst auf den Weg zu Pilatus, aber
die Priester und Führer ließen sie zu sich bringen. Diese verhärte-
ten Soldaten boten ein eigenartiges Erscheinungsbild, als sie von
der Auferstehung Christi Zeugnis ablegten und von den vielen
Menschen, die er mit sich aus den Gräbern hervorgebracht hatte.
Sie berichteten den maßgebenden Priestern, was sie am Grabe
erlebt hatten. Sie hatten nicht die Zeit, irgend etwas anderes zu
denken oder zu sagen als die Wahrheit. Aber die Führer waren
über den Bericht ungehalten. Sie wußten, daß das Verhör Christi
in der Öffentlichkeit großes Aufsehen erregt hatte, da es zur Zeit
des Passafestes abgehalten worden war. Sie wußten, daß die er-
staunlichen Ereignisse, die stattgefunden hatten – die übernatürli-
che Finsternis, das gewaltige Erdbeben – nicht ohne Wirkung
bleiben konnten, und sie überlegten sofort, wie sie das Volk täu-
schen könnten. Die Soldaten wurden bestochen, damit sie eine
Lüge verbreiteten.
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CHRISTUS – SCHÖPFER UND HERR DES LEBENS

45. Die Erstlingsfrüchte1

Als Christus am Kreuz ausrief: „Es ist vollbracht!“ (Johannes 19,30),
geschah ein gewaltiges Erdbeben, das die Gräber vieler aufbrach, die
zuverlässig und treu gewesen waren, gegen jede böse Tat ihre Stim-
me erhoben und den Herrn der Heerscharen verherrlicht hatten. Als
der Herr des Lebens aus dem Grab hervortrat und verkündete: „Ich
bin die Auferstehung und das Leben“ (Johannes 11,25), rief er diese
Toten aus den Gräbern hervor. Zu Lebzeiten hatten sie unermüdlich
die Wahrheit bezeugt; jetzt sollten sie den bezeugen, der sie von den
Toten auferweckt hatte. Diese, sagte Jesus, sind nicht länger Satans
Gefangene. Ich habe sie erlöst; ich habe sie als die Erstlinge meiner
Macht aus dem Grabe hervorgebracht, damit sie dort sind, wo ich
bin, nie mehr den Tod erleiden noch Kummer erdulden sollen.

Während seines Wirkens auf Erden erweckte Jesus Tote zum
Leben. Er erweckte den Sohn der Witwe zu Nain, die Tochter des
Jairus und Lazarus; aber diese empfingen keine Unsterblichkeit.
Auch nach ihrer Auferweckung waren sie weiterhin dem Tode
unterworfen. Diejenigen jedoch, die bei der Auferstehung Christi
aus den Gräbern hervorkamen, wurden zum ewigen Leben auf-
erweckt. Sie fuhren als Trophäen seines Sieges über Tod und
Grab mit ihm gen Himmel.

Nach seiner Auferstehung zeigte Christus sich nur seinen Nach-
folgern; es fehlte jedoch nicht an Zeugen seiner Auferstehung.
Diejenigen, die mit Christus auferweckt worden waren, „erschie-
nen vielen“ (Matthäus 27,53) und erklärten: Christus ist von den
Toten auferstanden und wir mit ihm. Sie bezeugten in der Stadt
die Erfüllung des Schriftwortes: „Aber deine Toten

                                           
1 Dieser Artikel erschien unter der Überschrift „Der auferstandene Heiland“ (Teil
2) in Youth’s Instructor vom 11. August 1898
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werden leben, deine Leichname werden auferstehen. Wachet auf und
rühmet, die ihr liegt unter der Erde! Denn ein Tau der Lichter ist
dein Tau, und die Erde wird die Toten herausgeben.“ (Jesaja 26,19)
Diese Heiligen widersprachen der Lüge, für deren Verbreitung die
römische Wache bestochen worden war – nämlich, daß die Jünger
bei Nacht gekommen seien und den Leichnam gestohlen hätten. Die-
ses Zeugnis konnte nicht zum Schweigen gebracht werden.

Christus war der Erstling derer, die entschlafen waren. Es ge-
schah zur Ehre Gottes, daß der Fürst des Lebens der Erstling war,
die Erfüllung der Webegarbe. „Denn die er ausersehen hat, die
hat er auch vorherbestimmt, daß sie gleich sein sollten dem Bild
seines Sohnes, damit dieser der Erstgeborene sei unter vielen
Brüdern.“ (Römer 8,29) Gerade dieser Vorgang, die Auferstehung
Christi von den Toten, war von den Juden auf einem jährlichen
Fest feierlich begangen worden. Wenn die ersten Ähren des Ge-
treides auf dem Felde reiften, wurden sie sorgfältig gesammelt;
und wenn die Pilger nach Jerusalem hinaufzogen, brachten sie sie
dem Herrn als Dankopfer dar. Die Menschen „webten“ (= hin und
her bewegen) die reife Garbe vor Gott. Damit anerkannten sie ihn
als den Herrn der Ernte. Nach dieser Zeremonie konnte die Si-
chel angelegt und die Weizenernte eingebracht werden.

Auf diese Weise sollten die Auferstandenen dem Universum
dargestellt werden als Garantie für die Auferstehung aller, die an
Christus als ihren persönlichen Heiland glauben. Dieselbe Macht,
die Christus von den Toten auferweckt hat, wird seine Gemeinde
auferwecken und sie mit Christus als seine Braut verherrlichen
über alle Mächte, über alle Gewalten, über alle Namen, nicht al-
lein in dieser Welt, sondern auch im Himmel in der oberen Welt.
Am Auferstehungsmorgen wird der Sieg der entschlafenen Heili-
gen herrlich sein. Satans Triumph wird enden, während Christus
in Herrlichkeit und Ehre triumphieren wird. Der Herr des Lebens
wird alle, die aus den Gräbern hervorgehen, mit Unsterblichkeit
krönen.

Die Himmelfahrt Christi

Das Werk des Erlösers war auf Erden beendet. Die Zeit für seine
Rückkehr in seine himmlische Heimat war gekom-
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men. „Er führte sie aber hinaus bis nach Betanien und hob die Hän-
de auf und segnete sie. Und es geschah, als er sie segnete, schied er
von ihnen und fuhr auf gen Himmel.“ (Lukas 24,50.51)

Während Christus seine Jünger segnet und gen Himmel auf-
fährt, umgeben ihn die himmlischen Heerscharen wie eine Wolke.
Christus führt die Menge der Auferstandenen mit sich. Er will die
Erstlinge der Entschlafenen seinem Vater selbst zuführen als Be-
weis seines Sieges über Tod und Grab. An den Toren der Stadt
Gottes erwartet eine unzählbare Engelschar seine Ankunft. Beim
Näherkommen rufen die begleitenden Engel den am Tor Warten-
den triumphierend zu: „Machet die Tore weit und die Türen in
der Welt hoch, daß der König der Ehre einziehe!“

„Wer ist der König der Ehre?“ fragen die wartenden Engel.
„Es ist der Herr, stark und mächtig, der Herr, mächtig im

Streit. Machet die Tore weit und die Türen in der Welt hoch, daß
der König der Ehre einziehe!“

Wiederum fragen die wartenden Engel: „Wer ist der König der
Ehre?“, und die begleitenden Engel antworten in melodischen
Klängen: „Es ist der Herr Zebaoth, er ist der König der Ehre.“
(Psalm 24,7-10) Dann öffnen sich die Tore der Stadt Gottes weit,
und die Engelschar schreitet hindurch.

Dort steht der Thron umgeben vom Regenbogen der Ver-
heißung. Dort befinden sich die Seraphim und Cherubim. Die
Engel scharen sich um ihn, doch Christus läßt sie zurücktreten. Er
begibt sich zu seinem Vater. In Erfüllung des alttestamentlichen
Erntefestes verweist er als Trophäe auf die mit ihm Auf-
erstandenen, die Stellvertreter der gefangenen Toten, die beim
Schall der Posaune aus ihren Gräbern hervorgehen werden. Er
nähert sich seinem Vater. Und wenn es im Himmel schon Freude
gibt über einen Sünder, der Buße tut, und wenn der Vater schon
über einen frohlockt, dann übersteigt diese Szene all unsere Vor-
stellungen. Christus sagt: Vater, es ist vollbracht. Ich habe deinen
Willen ausgeführt, mein Gott. Ich habe das Werk der Erlösung
vollendet, Wenn deiner Gerechtigkeit Genüge getan ist, will ich
„daß, wo ich bin, auch die bei mir seien, die du mir gegeben
hast“ (Johannes 17,24). Und die Stimme Gottes verkündet; Der
Gerechtigkeit ist Genüge getan, Satan ist besiegt.
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„Gnade und Wahrheit sind sich begegnet, Gerechtigkeit und Frieden
haben sich geküßt.“ (Psalm 85, 11 Rev. Elberfelder Bibel) Die Arme
des Vaters umfangen den Sohn und seine Stimme erschallt: „Es sol-
len ihn alle Engel Gottes anbeten.“ (Hebräer 1,6)
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CHRISTUS, DER UNSERE SÜNDEN TRÄGT

46. Der Eine, der die Sünden trägt1

Adam fiel durch Ungehorsam. Er hatte das Gesetz Gottes gebrochen.
Dadurch war die göttliche Regentschaft entehrt worden. Nun erfor-
derte die Gerechtigkeit, daß die Strafe für die Übertretung bezahlt
wurde.

Um die Menschheit vor dem ewigen Tod zu erretten, nahm es
der Sohn Gottes freiwillig auf sich, die Strafe für den Ungehorsam
zu tragen. Nur durch die Demütigung und die Erniedrigung des
Prinzen des Himmels konnte die Schmach beseitigt und der Ge-
rechtigkeit Genüge getan werden. Der Mensch konnte wieder in
den Stand versetzt werden, den er durch seinen Ungehorsam ver-
wirkt hatte. Einen anderen Weg gab es nicht. Niemals hätte es
ausgereicht, wenn ein Engel auf diese Erde gekommen wäre, um
den Boden zu betreten, auf dem Adam gestrauchelt und gefallen
war. Auf diese Weise hätte kein einziger der Flecken, die durch
die Sünde verursacht wurden, ausgelöscht werden können; dem
Menschen wäre keine einzige Möglichkeit der Umkehr zuteil ge-
worden.

Christus, in seiner Gottgleichheit der Abglanz der Herrlichkeit
des Vaters und „das Ebenbild seines Wesens“ (Hebräer 1,3), um-
hüllte seine Göttlichkeit mit Menschlichkeit und kam auf diese
Erde, um hier für Sünder zu leiden und zu sterben. Der eingebo-
rene Sohn Gottes erniedrigte sich selbst und wurde gehorsam bis
zum Tode; ja, bis zum Tode am Kreuz. Indem er an seinem Leibe
den Fluch der Sünde trug, machte er echtes Glück und Unsterb-
lichkeit für jeden Menschen möglich.

Der Eine, den der ganze Himmel ehrte, kam in diese Welt, um
sich in menschlicher Natur vor die ganze Menschheit zu stellen. Er
bezeugte damit den gefallenen Engeln, aber auch

                                           
1 Dieser Artikel erschien in The Signs of the Times vom 30. September 1903



FÜR DIE GEMEINDE GESCHRIEBEN – Bd. 1

325

den Bewohnern ungefallener Welten, daß es durch die göttliche Hil-
fe, die zur Verfügung steht, sehr wohl möglich sei, den Weg des Ge-
horsams gegenüber den Geboten Gottes zu gehen. Der Sohn Gottes
starb für diejenigen, die von sich aus keinen Anspruch auf seine Lie-
be geltend machen konnten. Für uns erduldete er alles, was Satan
gegen ihn vorbringen konnte.

Wunderbar – fast zu wunderbar für das menschliche Begriffs-
vermögen – ist das Opfer, das der Erlöser für uns auf sich nahm.
Es war bereits in der Vergangenheit in allen Einzelheiten des Hei-
ligtumsdienstes, in all den Opferungen, die man dort im Tempel
darbrachte, vorgeschattet worden. Alles verlangte nach diesem
Opfer. Wenn wir uns vor Augen halten, daß Jesu Leiden notwen-
dig waren, um unser ewiges Wohlergehen zu gewährleisten, so
berührt dies unsere Herzen und läßt sie in dankbarer Liebe
schmelzen. Er verpflichtete sich, unsere Erlösung in einer Weise
zu vollenden, die nicht nur den Forderungen der Gerechtigkeit
Gottes entsprach, sondern auch der Erhabenheit und Heiligkeit
seines Gesetzes gerecht wurde.

Außer dem Einen, der vom Vater kam, hätte niemand ein Op-
fer darbringen können, das wirkungsvoll genug gewesen wäre, alle
diejenigen zu reinigen – seien sie auch noch so sündig und ver-
kommen –, die ihn, den Heiland, als ihr Sühnopfer annehmen
und dem Gesetz des Himmels Gehorsam leisten würden. Kein
Geringerer als er hatte es fertiggebracht, den Menschen wieder in
die Gunst Gottes einzusetzen.

Welches Recht hatte Christus, die Gefangenen aus der Hand
des Feindes zu reißen? Es war das Recht dessen, der ein Opfer
dargebracht hatte, das den Prinzipien der Gerechtigkeit, nach wel-
chen das Königreich des Himmels regiert wird, entsprach. Er war
als der Erlöser eines verlorenen Geschlechtes auf diese Erde ge-
kommen, um den listigen Feind zu besiegen und durch sein uner-
schrockenes, unerschütterliches Eintreten für das Recht alle dieje-
nigen zu erretten, die ihn als ihren Heiland annehmen würden.
Am Kreuz von Golgatha zahlte er den Sühnepreis für das Men-
schengeschlecht. Dadurch erwarb er sich das Recht, die Gefange-
nen aus der Gewalt des großen Verführers zu befreien, der durch
eine Lüge, die gegen die Regierung Gottes gerichtet war, den Fall
des Menschen verursacht und damit endgültig jeglichen Anspruch
verloren hatte, als treuer
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Untertan des ewigen Königreiches Gottes bezeichnet zu werden.
Unser Heiland bezahlte das Lösegeld für uns. Niemand

braucht mehr von Satan versklavt zu werden. Christus steht vor
uns als unser mächtiger Helfer. „Daher mußte er in allem seinen
Brüdern gleich werden, damit er barmherzig würde und ein treuer
Hoherpriester vor Gott, zu sühnen die Sünden des Volkes. Denn
worin er selber gelitten hat und versucht worden ist, kann er hel-
fen denen, die versucht werden.“ (Hebräer 2,17.18)

„Er kam in sein Eigentum; und die Seinen nahmen ihn nicht
auf. Wie viele ihn aber aufnahmen, denen gab er Macht, Gottes
Kinder zu werden, denen, die an seinen Namen glauben … Und
das Wort ward Fleisch und wohnte unter uns, … voller Gnade und
Wahrheit … Und von seiner Fülle haben wir alle genommen Gna-
de um Gnade.“ (Johannes 1,11-16)

Wer in die Familie Gottes aufgenommen wird, der wird durch
seinen Geist verändert werden. Selbstsucht und übersteigerte Ei-
genliebe sind nun umgewandelt in Selbstverleugnung und alles
beherrschende Liebe zu Gott. Niemand erbt Heiligkeit als ein
selbstverständliches Geburtsrecht; man kann auch nicht durch die
Anwendung bestimmter Methoden – mag man auch noch so viele
davon ersinnen – zu echter Treue Gott gegenüber gelangen. „Oh-
ne mich“, sagt Christus, „könnt ihr nichts tun.“ (Johannes 15,5)
Die menschliche Gerechtigkeit gleicht einem „unflätigen Kleid“.
Mit Gott jedoch sind alle Dinge möglich. In der Kraft des Erlösers
kann der schwache, irrende Mensch mehr als ein Überwinder des
Bösen werden, das ihn ständig umgibt.
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CHRISTUS, DER UNSERE SÜNDE TRÄGT

47. Die Wahrheit, wie sie in Jesus ist1

Indem er seinen eingeborenen Sohn gab, damit er für Sünder sterbe,
stellte Gott seine unvergleichliche Liebe zu den gefallenen Menschen
unter Beweis. Von daher vertrauen wir dem Schriftwort, das da sagt:
„Gott ist Liebe.“ (1. Johannes 4,8)

Und doch haben viele gerade dieses Wort in ungehöriger Wei-
se verdreht und sind durch eine falsches Verständnis seiner Be-
deutung einem gefährlichen Irrtum verfallen. Das heilige Gesetz
Gottes ist der einzige Maßstab, mit dessen Hilfe wir das Ausmaß
der göttlichen Zuwendung einschätzen können. Wenn wir das Ge-
setz Gottes nicht als unsere Lebensnorm akzeptieren, bedeutet
dies, daß wir uns eine eigene Norm setzen. Gott hat uns zwar
kostbare Verheißungen seiner Liebe gegeben; dies bedeutet aber
nicht, daß wir Jehova eine Nachsicht zuschreiben dürfen, die ihn
letztlich dazu führen könnte, über alle Schuld einfach hinwegzuse-
hen und Bosheit stillschweigend gewähren zu lassen.

Der Schöpfer liebt seine Geschöpfe. Wer jedoch Sünde mehr
liebt als Gerechtigkeit, den Irrtum mehr als die Wahrheit, der setzt
genau jene Übertretung fort, die schon so viel Leid über unsere
Welt brachte. An ihm kann der Gott der Wahrheit keinen Gefal-
len finden. Der Weg der Wahrheit und der Gerechtigkeit schließt
das Kreuz ein. Viele verstehen die Forderungen Gottes falsch und
legen ihnen eine Bedeutung bei, die ihr Gewissen nicht beunru-
higt und die sich auch auf den Bereich ihrer täglichen Pflichten
nicht lästig auswirkt. Das einzige Mittel jedoch, das zur Heiligung
führt, ist die Wahrheit.

Die Liebe Gottes, die in Jesus offenbart wurde, wird uns letzt-
lich zu einem echten Verständnis des Wesens Gottes

                                           
1 Dieser Artikel erschien in Review and Herald vom 17. Juni 1890
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führen. Wenn wir auf Christus blicken, der für unsere Sünden
durchbohrt wurde, so werden wir erkennen, daß wir nicht Gottes
Gesetz brechen und trotzdem in seiner Gunst bleiben können. Uns
wird klar werden, daß wir als Sünder die Verdienste Jesu in An-
spruch nehmen, dabei aber die Sünde lassen müssen. Dann werden
wir Gott näherkommen. Sobald wir den rechten Blick für die Liebe
Gottes besitzen, werden wir keine Neigung mehr verspüren, sie zu
mißbrauchen.

Das Kreuz Christi bezeugt die Unwandelbarkeit des Gesetzes –
es bezeugt die Tatsache der Liebe Gottes zu uns, die imstande
war, den Sohn zu geben, damit er für unsere Sünden sterbe. Chri-
stus kam nicht, um das Gesetz außer Kraft zu setzen, sondern um
es zu erfüllen. Nicht ein Jota, nicht ein Tüttel der göttlichen
Grundsätze konnte geändert werden, um dem Menschen in sei-
nem gefallenen Zustand entgegenzukommen. Der einzige Weg,
dem reuigen Sünder zu helfen, bestand darin, daß Jesus für ihn
starb, um ihm dadurch seine eigene Gerechtigkeit zuschreiben zu
können. Auf diese Weise machte er es dem Menschen möglich,
das Gesetz zu halten.

Die Liebe Gottes ist grenzenlos; und doch konnte dem Sünder
Vergebung nur durch den Erlösungsplan zuteil werden, der die
ganze Schmach in sich einschloß, den Schimpf und den Tod, den
der Sohn Gottes erleiden mußte. Diese Tatsache sollte vernünftig
denkenden Menschen, die Anspruch auf Heiligung erheben, hel-
fen, den Gedanken zu verbannen, der Tod Christi habe dem Ge-
horsam gegenüber dem Gesetz Gottes ein Ende gesetzt. In der
Schule Christi müssen wir täglich von dem großen Plan der Erlö-
sung lernen. Hören wir auf zu lernen, so hören wir gleichzeitig
auf, Schüler in der Schule Christi zu sein. Bleiben wir jedoch
lernwillige Jünger unseres göttlichen Lehrers, so wird unser Ver-
ständnis geöffnet, und wir werden wunderbare Wahrheiten am
Gesetz Gottes entdecken.

Laßt uns sorgfältig vor dem Herrn wandeln; laßt uns daran
denken, wie oft wir schon unsere Gelübde brachen und unsere
besten Vorsätze selbst zunichte machten. Wie oft haben wir uns
trotz des großen Lichtes, das uns gegeben ist, schon von Gott ab-
gewandt und unsere eigenen Götzen gesucht. Es ist höchste Zeit,
daß wir uns unter die mächtige Hand Gottes demütigen.
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Reife in christlicher Erfahrung

Es liegt in unserer Natur, daß wir oft höher von uns denken, als wir
sollten; und es mag schmerzhaft sein, zu erkennen, wie wir wirklich
sind. Trotzdem sollten wir Gott darum bitten, uns den rechten Blick
für uns selbst zu schenken und uns zu offenbaren, wie er uns sieht.
Allerdings dürfen wir mit unseren Gebeten dabei nicht stehenblei-
ben; vielmehr sollten wir darüber hinaus darum bitten, daß uns Jesus
als ein Sünden vergebender Heiland geoffenbart werde. Erst wenn
wir Jesus so sehen, wie er ist, wird das ernstliche Verlangen in unse-
rem Herzen wach werden, von uns selber, vom eigenen Ich loszu-
kommen und vom Reichtum Christi erfüllt zu werden. Ist dies unsere
Erfahrung, so werden wir einander Gutes tun; wir werden alle uns
zur Verfügung stehenden Möglichkeiten nutzen, um zu echter
Frömmigkeit zu gelangen. Wir müssen unsere Seelen von aller Un-
reinheit des Fleisches und des Geistes reinigen, damit unsere Heilig-
keit in der Furcht Gottes vervollkommnet werde.

Die Liebe eines heiligen Gottes ist das faszinierende Element,
durch welches letztlich das gesamte Universum in Stunden, da wir
durch Prüfungen zu gehen haben, zu unserer Unterstützung in
Bewegung gesetzt wird. Werden wir jedoch nach solchen Zeiten
der Bewährung noch immer als Übertreter des Gesetzes erfunden,
so wird sich dieser Gott der Liebe als ein Herr der Rache erwei-
sen. Gott geht mit der Sünde keine Kompromisse ein. Der Unge-
horsame wird bestraft werden. Der Zorn Gottes fiel auf seinen
geliebten Sohn, als dieser anstelle des Übertreters am Kreuz von
Golgatha hing. Die Liebe Gottes versucht, sogar den niedrigsten
und unwürdigsten Sünder zu erreichen und ihn zu umfangen,
wenn er in Reue und echter Bußfertigkeit zu Christus kommt. Sie
tut alles, um ihn zu einem gehorsamen, gläubigen Gotteskind um-
zuwandeln. Wenn er jedoch in seiner Sünde beharrt, kann er
nicht gerettet werden.

Sünde ist Übertretung des Gesetzes – und der Arm, der jetzt so
mächtig ist zu retten, wird ebenso stark sein zu bestrafen, wenn
der Übertreter die Grenze göttlicher Geduld und Nachsicht über-
schreitet. Wer es ablehnt, das Leben zu suchen, wer
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nicht in der Heiligen Schrift nach der Wahrheit forscht und sucht –
damit er nicht überführt werde durch seinen verkehrten Wandel –,
wird der Blindheit seines eigenen Denkens und den Täuschungen
Satans überlassen werden. Im gleichen Maße, wie die Bußfertigen
und Gehorsamen durch die Liebe Gottes geschützt sind, werden die
Unbußfertigen und Ungehorsamen den Folgen ihrer eigenen Unwis-
senheit und Herzenshärte ausgeliefert sein, weil sie nicht bereit sind,
die Liebe zur Wahrheit anzunehmen, damit sie gerettet würden.

Viele bekennen sich zu Christus, ohne jemals die christliche
Reife zu erlangen. Sie geben zwar zu, daß der Mensch gefallen ist,
daß seine Anlagen geschwächt sind und er von daher außerstande
ist, moralisch einwandfrei zu leben. Sie beruhigen sich jedoch
selbst, indem sie sagen, daß Christus ja schließlich alle Last getra-
gen, alles Leid und alle Selbstverleugnung auf sich genommen
habe – und sie überlassen ihm das recht gern. Sie selber, so be-
haupten sie, brauchten nichts anderes zu tun als zu glauben. Chri-
stus sagte jedoch: „Will mir jemand nachfolgen, der verleugne sich
selbst und nehme sein Kreuz auf sich und folge mir.“ (Matthäus
16,24) Jesus hielt die Gebote Gottes. Die Pharisäer behaupteten
zwar, er habe das vierte Gebot gebrochen, weil er einen Men-
schen am Sabbat heilte. Der Herr jedoch wandte sich an seine
Ankläger und fragte sie: „lst’s erlaubt, am Sabbat Gutes zu tun
oder Böses, Leben zu erhalten oder zu vernichten? Und er sah sie
alle ringsum an und sprach zu ihm [einem Menschen mit einer
gelähmten Hand]: Strecke deine Hand aus! Und er tat’s; da wurde
seine Hand wieder zurechtgebracht. Sie aber wurden ganz von
Sinnen und beredeten sich miteinander, was sie Jesus tun woll-
ten.“ (Lukas 6,9-11)

Anstatt daß dieses Wunder die Pharisäer davon überzeugt hät-
te, daß Jesus der Sohn Gottes war, erfüllte es sie mit Zorn, weil
viele, die das Wunder mitangesehen hatten, nun Gott lobten. Jesus
erklärte unmißverständlich, daß sein Dienst der Barmherzigkeit
am Sabbat dem Gesetz entsprach. Die Pharisäer jedoch behaupte-
ten das Gegenteil. Wem sollen wir glauben? Jesus sagte: „… wie
ich meines Vaters Gebote halte und bleibe in seiner Liebe.“ (Jo-
hannes 15,10) Von daher ist es für uns sicher richtig, den Weg Jesu
zu gehen und die Gebote zu halten. Gott hat uns Fähigkeiten ge-
geben, die ständig in der
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Zusammenarbeit mit Jesus geübt werden sollten, damit wir schaffen,
daß wir selig werden mit Furcht und Zittern; denn es ist Gott, der in
uns beides wirkt, das Wollen und das Vollbringen, zu seinem Wohl-
gefallen.

Voranschreiten – nicht stehenbleiben!

Niemals dürfen wir in einem Zustand der Selbstzufriedenheit verhar-
ren und aufhören, im Glaubensleben voranzuschreiten, indem wir
uns sagen: „Ich bin erlöst!“ Wird dieser Gedanke genährt, so wird die
Motivation für Wachsamkeit und Gebet, für das ernste Bemühen,
nach höheren Zielen zu streben, letztlich verschwinden. Keine Zunge
wird, wenn sie geheiligt ist, in dieser Weise reden, bis der Herr
kommt und wir durch die Tore in die Stadt Gottes eingehen werden.
Dann allerdings werden wir allen Grund haben, unserem Gott und
dem Lamm für die in alle Ewigkeit wirksame Befreiung und Erlösung
Dank und Ehre darzubringen. Solange jedoch ein Mensch noch vol-
ler Schwachheit ist – denn aus sich selbst kann er sich ja nicht retten
–, sollte er es nicht wagen, zu sagen: „Ich bin gerettet.“

Wenn ein Mensch die Waffenrüstung anlegt, so bedeutet das
nicht, daß er sich schon des Sieges rühmen kann. Die Schlacht
muß erst geschlagen und der Sieg errungen werden. Nur der, der
beharrt bis ans Ende, wird gerettet werden. Der Herr sagt: „Wenn
er aber zurückweicht, hat meine Seele kein Gefallen an ihm.“
(Hebräer 10,38) Wenn wir nicht von Sieg zu Sieg voranschreiten,
werden wir schließlich in das Verderben zurückfallen. Um einen
Charakter zu beurteilen, sollten wir keine menschlichen Maßstäbe
verwenden. Wir haben zur Genüge erfahren, was die Menschen
hier auf Erden unter „Vollkommenheit“ verstehen. Gottes heiliges
Gesetz ist der einzige Maßstab, durch den wir bestimmen können,
ob wir uns auf seinen Wegen befinden oder nicht. Sind wir unge-
horsam, so befinden sich unsere Charaktere nicht mehr im Ein-
klang mit den moralischen Prinzipien der göttlichen Regierung;
und es würde bedeuten, eine Unwahrheit zu sagen, wollten wir
dann immer noch behaupten: „Ich bin gerettet!“ Niemand ist ge-
rettet, der das Gesetz Gottes übertritt, das die Grundlage seiner
Regierung im Himmel und auf Erden bildet.
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Menschen, die sich unwissentlich in den Reihen des Feindes be-
finden und die Worte ihrer religiösen Lehrer nachsprechen, die von
der Kanzel herab verkündigen, daß das Gesetz Gottes für die
menschliche Familie nicht länger bindend sei, werden Licht empfan-
gen, um ihre Irrtümer zu erkennen, wenn sie bereit sind, die klaren
Aussagen des Wortes Gottes anzunehmen. Jesus war der Engel, der
das Volk Israel am Tag in der Wolkensäule und nachts in der Feuer-
säule begleitete; und er gab den Hebräern die besondere Anweisung,
daß sie das Gesetz Gottes lehren sollten – jenes Gesetz, das bereits
Gültigkeit hatte, als die Erde gegründet wurde, als die Morgensterne
miteinander sangen und die Söhne Gottes vor Freude jubelten.

Es war dieses Gesetz, das später in großer Majestät durch Got-
tes eigene Stimme vom Sinai verkündigt wurde. Dabei gab er die
Anweisung: „Und diese Worte, die ich dir heute gebiete, sollst du
zu Herzen nehmen und sollst sie deinen Kindern einschärfen und
davon reden, wenn du in deinem Hause sitzt oder unterwegs bist,
wenn du dich niederlegst oder aufstehst. Und du sollst sie binden
zum Zeichen auf deine Hand, und sie sollen dir ein Merkzeichen
zwischen deinen Augen sein.“ (5. Mose 6,6-8) Wie ungehalten
werden Übertreter des göttlichen Gesetzes, wenn dieses in irgend-
einem Zusammenhang erwähnt wird; sie erzürnen sich darüber,
daß man überhaupt davon spricht.

Das Wort Gottes wird durch Verdrehungen und Traditionen
wirkungslos gemacht. Satan hat der Welt seine Version des Geset-
zes Gottes unterbreitet, und sie wurde einem deutlichen „So
spricht der Herr“ vorgezogen. Der Streit um das Gesetz Gottes
begann im Himmel und wurde seit der Verstoßung Satans aus
dem Himmel hier auf unserer Erde weitergeführt.

Wir müssen lernen, unsere große Bedürftigkeit stets im rich-
tigen Lichte zu sehen, um den Erlöser recht schätzen zu können
und ihn anderen bekannt zu machen. Die Schwere unserer Über-
tretungen können wir nur begreifen, wenn wir die Länge der Kette
betrachten, die vom Himmel herabgelassen wurde, um uns hin-
aufzuziehen. Alle unsere geistigen Kräfte sollten wir dafür einset-
zen, den Ruin, in den die Sünde uns geführt hat, in seiner ganzen
Schrecklichkeit verstehen zu lernen. Darüber hinaus sollten wir
jedoch auch den göttlichen Plan zu begreifen versuchen, durch
welchen wir Gottes Wohlgefallen
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wiedererlangen können. Die Tatsache, daß Gottes lieber Sohn auf
diese Welt kommen mußte, um unsere Kämpfe auszufechten, damit
wir die Kraft erhielten, in seinem Namen zu überwinden, sollte unse-
re stolzen Herzen immer wieder demütig machen. Wenn wir auf das
Kreuz von Golgatha blicken, wird jedes eigene Rühmen auf unseren
Lippen ersterben, und wir werden ausrufen: „Unrein, unwürdig die-
ser großen Leiden, dieses unermeßlichen Preises, der für meine Erlö-
sung bezahlt wurde.“

Unwissenheit und Selbstzufriedenheit gehen Hand in Hand.
Das Gesetz Gottes wurde uns zur Ordnung unserer Verhal-
tensweisen gegeben; und es ist sehr weitreichend in seinen Prinzi-
pien. Es gibt keine Sünde, keine einzige Tat der Ungerechtigkeit,
die nicht vom Gesetz verurteilt würde. Dieses große Gesetzbuch
ist Wahrheit, und nur Wahrheit. Es beschreibt mit unfehlbarer
Genauigkeit die Geschichte des Verführungswerkes Satans wie
auch den Untergang seiner Nachfolgen Satan gab vor, bessere Ge-
setze als Gottes Ordnungen und Rechte erlassen zu können. Er
wurde aus dem Himmel ausgestoßen. Nun unternahm er einen
ähnlichen Versuch hier auf Erden. Seit seinem Fall hat er sich
immer wieder bemüht, die Welt zu betrügen und Menschen ins
Verderben zu führen, um sich auf diese Weise dafür an Gott zu
rächen, daß er überwunden und aus dem Himmel ausgestoßen
wurde. In seinem Bemühen, sich selbst und seine Pläne an die
Stelle Gottes zu setzen, ist er sehr beharrlich und ausdauernd.
Längst hat er die Welt in seinen Schlingen gefangen, und sogar
viele Angehörige des Volkes Gottes durchschauen seine listigen
Pläne nicht und bieten ihm so alle Möglichkeiten, die er braucht,
um das Verderben von Menschen zu bewirken. In ihnen brennt
nicht das Verlangen, Jesus Christus in ihrem Leben zu erhöhen
und den verlorenen Massen zuzurufen: „Siehe, das ist Gottes
Lamm, das der Welt Sünde trägt.“ (Johannes 1,29)

Jene, die mit den Richtlinien der Regierung Gottes, wie sie auf
dem Berge Sinai erläutert wurden, nicht vertraut sind, können die
Wahrheit nicht kennen, wie sie in Christus ist. Christus offenbarte
in seinen Lehren und in seinem Leben die weitreichenden Prinzi-
pien des Gesetzes. Er erklärte jede einzelne der göttlichen Anord-
nungen und demonstrierte durch sein eigenes
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Beispiel ihre Umsetzung in das tägliche Leben. Wer von daher die
Wahrheit, wie sie im Gesetz offenbart ist, erkennt, der wird letztlich
auch mit der Wahrheit vertraut sein, wie sie in Christus ist; und wenn
er durch den Glauben an Jesus den Geboten Gottes Gehorsam lei-
stet, wird sein Leben mit Christus in Gott verborgen sein.

Das Wissen um die Forderungen des Gesetzes würde den letz-
ten Hoffnungsstrahl im Herzen auslöschen, wenn nicht ein Erlöser
für den Menschen vorgesehen wäre. So aber ist die Wahrheit, wie
wir sie in Jesus finden, ein Geschmack des Lebens zum Leben.
Gottes geliebter Sohn starb, um den Menschen seine eigene Ge-
rechtigkeit zurechnen zu können; nicht aber, um ihnen die Freiheit
zu geben, Gottes heiliges Gesetz nach eigenem Gutdünken bre-
chen zu können, wie Satan ihnen einzureden versucht. Durch den
Glauben an Jesus kann der Mensch die moralische Kraft empfan-
gen, dem Bösen zu widerstehen.

Heiligung, ein lebenslanges Werk

Heiligung ist ein lebenslanges Werk. Sie muß ständig voranschreiten.
Allerdings kann dieses Werk im Herzen des Menschen nicht gesche-
hen, solange das Licht über irgendeinen Teil der Wahrheit abgelehnt
oder vernachlässigt wird. Die geheiligte Seele wird sich nicht damit
zufriedengeben, in Unwissenheit und Unkenntnis zu bleiben; sie wird
vielmehr wünschen, im Licht zu wandeln und nach immer größerem
Licht zu suchen. So wie ein Minenarbeiter nach Gold und Silber
gräbt, wird auch der Nachfolger Christi nach der Wahrheit wie nach
verborgenen Schätzen suchen. Er wird zu immer größerem Lichte
drängen und an Erkenntnis zunehmen. Beständig wird er in der
Gnade und in der Erkenntnis der Wahrheit wachsen. Dabei muß das
eigene Ich überwunden werden. Es gilt, jede Charakterschwäche in
Gottes großem Spiegel zu entdecken. Nur so können wir herausfin-
den, ob wir nach Gottes Charaktermaßstab schuldig gesprochen
werden oder nicht.

Bist du schuldig gesprochen, so gibt es für dich nur einen Weg:
Du mußt Gott gegenüber wegen der Übertretung seines Gesetzes
echte Reue zeigen und dein ganzes Vertrauen auf den Herrn Jesus
Christus setzen als dem einzigen, der von Sünden
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reinigen kann. Wenn wir den Himmel erlangen wollen, müssen wir
den göttlichen Forderungen gehorchen. Wer ernsthaft und in rech-
tem Geiste darum ringt, wird dies nicht vergebens tun. Glaube nur
an die Wahrheit, wie sie in Christus ist, und du wirst für den Kampf
mit den Mächten der Finsternis gestärkt werden. Die Wettkämpfer
der Antike strebten danach, eine vergängliche Krone zu erlangen.
Sollten wir uns nicht viel mehr bemühen, die ewige Krone zu gewin-
nen, die nie vergeht?

Satan wird sich aller Verführungskünste bedienen, um unser
Verderben zustande zu bringen. Wenn du dich mit den Worten
„Ich bin gerettet“ bei den Sorglosen niederläßt und dabei die Ge-
bote Gottes mißachtest, wirst du auf ewig verloren sein. Es gibt
eine Wahrheit in Jesus, die denen, die das Nichtstun und die Sorg-
losigkeit lieben, schrecklich ist. Andererseits gibt es eine Wahrheit
in Jesus, die voll wohltuender Freude für den Gehorsamen ist. Es
ist die Freude des Heiligen Geistes. So laß dich denn, um diese
Freude zu erleben, dazu bewegen, dein Herz und deinen Verstand
zu öffnen, damit du jeden Lichtstrahl erkennen mögest, der vom
Throne Gottes her aufleuchtet.

Es ist jetzt nicht die Zeit, gleichgültig und sorglos zu sein und
nur dem Vergnügen zu leben. Christus kommt mit Macht und
großer Herrlichkeit. Bist du bereit? Hast du deine Sünden schon
abgelegt? Lebst du als Antwort auf das Gebet Christi bereits in
der Heiligung, die durch die Wahrheit geschieht? Er betete für
seine Jünger: „Heilige sie in der Wahrheit; dein Wort ist die
Wahrheit.“ (Johannes 17,17)

Eltern sollten ihre Kinder in der Zucht und Ermahnung des
Herrn aufwachsen lassen; sie sollten sie dazu erziehen, den Willen
Gottes gerne zu tun. Wir können die Vorteile jugendlicher Fröm-
migkeit nicht hoch genug einschätzen. Für viele sind die Eindrük-
ke, die sie in ihrer Jugend erhielten, so dauerhaft wie die Ewigkeit.
Gerade in der Jugend lassen sich die Ordnungen und Gebote
Gottes am leichtesten auf die Tafeln des Herzens schreiben. Die
religiöse Unterweisung unserer Kinder ist weitgehend vernachläs-
sigt worden, die Gerechtigkeit Christi wurde ihnen nicht in dem
Maße nahegebracht, wie dies hätte geschehen sollen.

Die Gnadenzeit ist uns gegeben, damit wir einen Charakter



FÜR DIE GEMEINDE GESCHRIEBEN – Bd. 1

336

vervollkommnen mögen, der tauglich ist für die Ewigkeit. Wie feier-
lich und ernst ist doch der Gedanke, ihr Eltern, daß euch eure Kin-
der anvertraut sind, damit ihr sie erzieht und anleitet. Entweder wer-
den sie einen Charakter entwickeln, dem Gott seine Zustimmung
geben kann, oder einen Charakter, mit dem Satan und seine Engel
spielen können, wie sie wollen. Jesus sprach aus der Wolken- und
Feuersäule und ermahnte sein Volk, die Kinder mit allem Fleiß in
den Geboten Gottes zu unterweisen. Wer befolgt diese Anweisung?
Wer bemüht sich noch wirklich, die Kinder so zu erziehen, daß sie
das Wohlgefallen Gottes finden? Wer denkt noch daran, daß alle Ta-
lente und Gaben seiner Kinder eigentlich Gott gehören und völlig
seinem Dienst geweiht sein sollten?

Hanna weihte ihren Sohn Samuel dem Herrn, und Gott offen-
barte sich ihm bereits in seiner Kindheit und Jugend, Wir müssen
noch viel mehr für unsere Kinder und für die Jugend tun; Gott
möchte, daß gerade durch sie später in seinem Namen große
Dinge geschehen, indem sie Menschen in fernen Ländern, die
noch in der Finsternis des Irrtums und des Aberglaubens gefan-
gen sind, die Wahrheit verkündigen. Wenn ihr eure Kinder ver-
wöhnt, indem ihr ihnen alle ihre selbstsüchtigen Wünsche erfüllt;
wenn ihr sie zur Liebe zu äußerlichen Dingen, wie Kleidung usw.,
ermutigt und dadurch mithelft, daß sich Eitelkeit und falscher
Stolz entwickeln, so werdet ihr damit ein Werk vollbringen, das
den Herrn Jesus, der einen unendlichen Preis für ihre Erlösung
bezahlte, zutiefst enttäuscht. Er möchte, daß die Kinder ihm mit
ungeteilter Zuneigung dienen.

Eltern, ihr habt ein großes Werk für Jesus zu tun, der alles für
euch getan hat. Nehmt ihn als euren Führer und Helfer. Gott hat
euch das größte und beste Geschenk, das er euch geben konnte –
seinen eingeborenen Sohn –, nicht vorenthalten. Kinder und Ju-
gendliche sollten nicht daran gehindert werden, zu Jesus zu kom-
men. Satan versucht, die Kinder wie mit Stahlseilen an sich zu
binden, und ihr könnt das Ziel, sie zu Jesus zu bringen, nur durch
entschiedene persönliche Anstrengungen und Bemühungen errei-
chen. Wir sollten mehr und ernster für unsere Kinder und Jugend-
lichen arbeiten, denn sie sind die Zukunft der Gemeinde. Joseph,
Daniel und seine Freunde,
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Samuel, David, Johannes und Timotheus sind leuchtende Beispiele,
die die Tatsache bezeugen: „Der Weisheit Anfang ist die Furcht des
Herrn.“ (Sprüche 9,10)

Wir müssen ernstere und entschiedenere Anstrengungen un-
ternehmen, wenn wir möchten, daß der Herr Jesus als Ratgeber
und Helfer bei uns bleibt. Das Licht, das von dem auf Golgatha
gekreuzigten Sohn Gottes ausgeht, kann jeden Wanderer heim-
wärts führen. In Jesus finden wir die Kraft, die Herzen zu reinigen
und den Charakter umzuformen. Jeder wahre Christ sollte sein
Bestes für die Kinder und Jugendlichen tun, indem er sie auf die
unvergleichliche Lieblichkeit Jesu hinweist. Dann werden die At-
traktionen und Illusionen der Welt mehr und mehr in den Schat-
ten gestellt; unsere Kinder werden keinen Vorteil mehr darin se-
hen, den Pfad des Ungehorsams zu gehen.
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CHRISTUS, DER UNSERE SÜNDEN TRÄGT

48. Der göttliche Maßstab1

Gottes Gebote sind umfassend und weitreichend. Mit wenigen Wor-
ten beschreiben sie, wozu der Mensch verpflichtet ist: „Du sollst den
Herrn, deinen Gott, lieben von ganzem Herzen, von ganzer Seele,
von ganzem Gemüt und von allen deinen Kräften … Du sollst deinen
Nächsten lieben wie dich selbst.“ (Markus 12,30.31) Mit diesen weni-
gen Worten ist alles gesagt, was das Gesetz Gottes fordert. So schreibt
denn auch Paulus. „So ist nun die Liebe des Gesetzes Erfüllung.“
(Römer 13,10) Die Bibel gibt nur eine einzige Definition der Sünde,
nämlich: „Die Sünde ist die Gesetzlosigkeit.“ (1. Johannes 3,4 Rev.
Elberfelder Bibel) Weiter sagt das Wort Gottes: „Sie sind allesamt
Sünder und ermangeln des Ruhmes, den sie bei Gott haben sollten.“
(Römer 3,23) „Sie sind alle abgewichen und allesamt verdorben. Da
ist keiner, der Gutes tut, auch nicht einer.“ (Römer 3,12) Viele täu-
schen sich über ihren eigenen inneren Zustand. Sie sehen nicht ein,
daß sie von Natur aus maßlos unaufrichtig und von Grund auf ver-
dorben sind. Sie zimmern sich ihre eigene Gerechtigkeit zusammen
und sind zufrieden, wenn sie den menschlichen Maßstäben genügen,
die sie an ihren Charakter anlegen. Das aber ist tödlich, denn sie
werden scheitern, wenn sie dem göttlichen Maßstab nicht entspre-
chen. Die Anforderungen Gottes aber kann niemand von sich aus
erfüllen.

Wir können uns an unseren Mitmenschen messen, uns mit ih-
nen vergleichen. Wir können sagen, daß wir mindestens genauso
gut sind wie dieser oder jener. Aber das steht gar nicht zur Debat-
te. Vor dem Gericht Gottes werden wir andere Fragen beantwor-
ten müssen: Sind wir den Forderungen des Himmels gerecht ge-
worden? Hat unser Leben dem göttlichen Maß-

                                           
1 Dieser Artikel erschien in The Signs of the Times vom 5. Dezember 1892
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stab entsprochen? Haben wir so gelebt, wie der Gott des Himmels es
wünscht?

Alle Menschen haben das Gesetz Gottes übertreten. Deshalb
sind sie hoffnungslos verloren, denn als Gesetzesübertreter sind sie
Feinde Gottes und haben nicht die Kraft, Gutes zu tun. „Denn
fleischlich gesinnt sein ist Feindschaft gegen Gott, weil das Fleisch
dem Gesetz Gottes nicht untertan ist; denn es vermag’s auch
nicht.“ (Römer 8,7) Wenn der Mensch in den Spiegel schaut, den
ihm das heilige Gesetz Gottes vorhält, erkennt er sich als Sünder,
begreift, daß er böse ist und der gerechten Strafe des Gesetzes
ausgeliefert. Doch braucht er nicht in diesem Zustand von Hoff-
nungslosigkeit und innerer Not zu verharren, in den die Sünde ihn
gestürzt hat. Denn der Eine, der Gott gleich war, gab sein Leben
auf Golgatha, um den Übertreter vor dem Verderben zu retten.
„Also hat Gott die Welt geliebt, daß er seinen eingeborenen Sohn
gab, damit alle, die an ihn glauben, nicht verloren werden, son-
dern das ewige Leben haben.“ (Johannes 3,16)

Unser Sühnopfer

Jesus war der König des Himmels, der geliebte Herr der Engel, die
ihm gern jeden Gefallen taten. Er war eins mit Gott, „in des Vaters
Schoß“ (Johannes 1,18). Dennoch war er nicht damit zufrieden, Gott
gleich zu sein, während die Menschheit in Sünde und Elend verloren
war. Er stieg von seinem Thron, ließ Krone und Zepter zurück und
bekleidete seine Göttlichkeit mit Menschlichkeit. Er erniedrigte sich
selbst, bis hin zum Tod am Kreuz, damit der Mensch erhöht werden
und mit ihm auf seinem Thron Platz nehmen könne. Er ist uns ein
vollkommenes, unendlich großes Opfer, ein mächtiger Erlöser, der
alle retten kann, die durch ihn zu Gott kommen. Aus Liebe kommt
er, um den Menschen den Vater zu zeigen, sie mit Gott zu versöhnen
und sie nach dem Bild ihres Schöpfers völlig neu zu schaffen.

Jesus ist unser Sühnopfer. Wir können uns nicht selbst mit Gott
versöhnen. Aber im Glauben können wir die Versöhnung akzep-
tieren, die er bewirkt hat. „Denn auch Christus hat einmal für die
Sünden gelitten, der Gerechte für die Ungerechten, damit er euch
zu Gott führte.“ (1. Petrus 3,18) „Ihr wißt, daß ihr
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nicht mit vergänglichem Silber oder Gold erlöst seid, … sondern mit
dem teuren Blut Christi als eines unschuldigen und unbefleckten
Lammes.“ (1. Petrus 1,18.19) Mit unendlicher Opferbereitschaft und
unbeschreiblichem Leiden ermöglichte er uns die Erlösung. Unbe-
kannt und ohne Ansehen ging er durch die Welt und erniedrigte
sich, um dem Menschen zu ewiger Herrlichkeit und unsterblicher
Freude im Himmel zu verhelfen. Sein dreißigjähriges Erdenleben war
von unvorstellbarem Leid geprägt. Der Weg von der Krippe in Beth-
lehem zum Kreuz von Golgatha war überschattet von Kummer und
Sorge. Der Mann der Schmerzen wußte, was Leid ist. Er hat stärker
gelitten, als man es mit menschlichen Worten ausdrücken kann. Er
hätte ohne weiteres sagen können: „Schaut doch und seht, ob ir-
gendein Schmerz ist wie mein Schmerz.“ (Klagelieder 1,12) Obwohl
er die Sünde über alles haßte, nahm er alle Sünden der Welt auf
sich. Schuldlos trug er die Strafe, die den Schuldigen gebührte. Un-
schuldig opferte er sich selbst anstelle des Sünders. Die Schuld jeder
Sünde lastete auf dem göttlichen Welterlöser. Jeder böse Gedanke,
jedes böse Wort, jede böse Tat der Menschen forderten Vergeltung
von ihm, denn er war an ihre Stelle getreten. Obwohl die Schuld, die
er trug, nicht seine eigene war, tat sie ihm schrecklich weh. Er, der
von keiner Sünde wußte, wurde für uns zur Sünde, damit wir durch
ihn vor Gott gerechtfertigt würden.

Freiwillig stellte er sich dem Gericht, damit wir nicht verloren-
gehen, sondern ewiges Leben haben. Christus sagte: „Darum liebt
mich mein Vater, weil ich mein Leben lasse, daß ich’s wieder-
nehme. Niemand nimmt es von mir, sondern ich selber lasse es.
Ich habe Macht es zu lassen, und habe Macht, es wie-
derzunehmen.“ (Johannes 10,17.18) Kein Mensch auf Erden, kein
Engel im Himmel hätte für die Sünde büßen können. Jesus war
der einzige, der die aufrührerische Menschheit retten konnte. In
ihm vereinigten sich Göttlichkeit und Menschlichkeit. Das machte
das Opfer auf Golgatha gültig. Am Kreuz trafen sich Gnade und
Wahrheit, küßten sich Gerechtigkeit und Friede.

Wenn der Sünder den sterbenden Erlöser auf Golgatha sieht
und die Göttlichkeit des Leidenden erkennt, fragt er sich, war uni
dieses große Opfer nötig war. Das Kreuz weist ihn auf das heilige
Gesetz Gottes hin, das gebrochen worden ist. Christi
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Tod beweist unwiderlegbar, daß das Gesetz unveränderlich und ge-
recht ist. im Hinblick auf Christus prophezeite Jesaja, „daß er sein
[Gottes] Gesetz herrlich und groß mache“ (Jesaja 42,21). Das Gesetz
an sich kann den Sünder nicht begnadigen. Es kann ihn nur auf sei-
ne Fehler aufmerksam machen, damit er erkennt, wie nötig er den
Einen braucht, der ihn retten kann, den Einen, der sein Stellvertreter,
seine Sicherheit und seine Gerechtigkeit sein möchte. Jesus gibt dem
Sünder, was er braucht, denn er hat die Sünden des Übertreters auf
sich genommen. „Er ist um unsrer Missetat willen verwundet und um
unsrer Sünde willen zerschlagen. Die Strafe liegt auf ihm, auf daß wir
Frieden hätten, und durch seine Wunden sind wir geheilt.“ (Jesaja
53,5) Der Herr hätte sich vom Sünder abwenden und ihn für immer
vernichten können. Aber er wählte den kostspieligeren Weg. In sei-
ner großen Liebe schenkte er den Hoffnungslosen Hoffnung: Er gab
seinen eingeborenen Sohn, damit dieser die Sünden der Weit trage.
Und weil diese große Gabe sein ein und alles ist, wird er den Men-
schen jede Hilfe bieten, die sie brauchen, um das Geschenk der Erlö-
sung anzunehmen und Erben Gottes, Miterben Christi, zu werden.

Eine Offenbarung der Liebe Gottes

Christus kam, um der Welt die Liebe Gottes zu erweisen und alle
Menschen für sich zu gewinnen. Er sagte: „Wenn ich erhöht werde
von der Erde, so will ich alle zu mir ziehen.“ (Johannes 12,32) Der
erste Schritt zu unserer Rettung ist unsere Antwort auf die werbende
Liebe Christi. Gott sendet den Menschen eine Botschaft nach der
anderen. Er bittet sie flehentlich zu bereuen, damit er ihnen vergeben
und sie freisprechen kann. Sollten sie da keine Reue zeigen? Sollten
sie seine Bitten mißachten, seine Gnadenangebote ignorieren, seine
Liebe verschmähen? Das würde bedeuten, daß sie sich aller Mög-
lichkeiten berauben, das ewige Leben zu erlangen, denn Gott begna-
digt nur reuige Sünder! Seine Liebe und das Wirken seines Heiligen
Geistes umwerben die Menschen, um sie zur Reue zu führen. Reue
ist ein Geschenk Gottes. Er führt jeden zunächst zur Reue, bevor er
ihn begnadigt. Wenn der Mensch zum Glauben an Christus als sei-
nem Erlöser und Stellvertreter gefunden hat und in ehrlicher Reue
über die Übertretung des Gesetzes
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zu Gott kommt, wird er wahre Freude erleben. Christus wirbt mit
seiner Liebe um die Menschen, damit sie die Freude erleben können,
die aus der Vergebung kommt, den Frieden, den Gott schenkt. Ge-
ben sie seinem Werben nach und nehmen sie sein Gnadenangebot
an, dann werden sie ihn Schritt für Schritt immer besser kennenler-
nen dürfen. Das ist das ewige Leben.

Christus kam, um dem Sünder die Gerechtigkeit und die Liebe
Gottes zu offenbaren. Er wollte sein Volk zur Reue führen und
ihnen ihre Sünden vergeben. Wenn der Sünder Jesus am Kreuz
von Golgatha sieht, wie er die Schuld des Übertreters auf sich ge-
nommen und die Strafe für die Sünde getragen hat, wenn er Got-
tes Abscheu vor dem Bösen erkennt, die sich im Tod am Kreuz
auf schreckliche Weise zeigt, wenn er die Liebe Gottes zu den ge-
fallenen Menschen begreift, dann wird er bereuen, das heilige,
gerechte und gute Gesetz Gottes übertreten zu haben Er wird an
Christus glauben, weil der göttliche Retter sein Stellvertreter, seine
Sicherheit und sein Fürsprecher geworden ist. Sein ganzes Leben
wird sich nur noch um ihn drehen. Dem reuigen Sünder kann
Gott seine Gnade und Wahrheit zeigen, seine Vergebung und
Liebe schenken.

Aber Satan wird alles daran setzen, um zu verhindern, daß
auch nur ein Mensch der Knechtschaft der Sünde entkommt.
Obwohl Gott alles für die Menschen gegeben und getan hat – als
Gott seinen Sohn gab, gab er das Wertvollste, das der Himmel
besitzt, und stellte uns alle Schätze des Himmels zur Verfügung –,
versucht der Feind dem reumütigen Sünder einzureden, Gott sei
hart, unerbittlich und nicht bereit, ihm zu vergeben. Immer wie-
der erhalte ich Briefe von Menschen, die an ihren Sünden ver-
zweifeln. So schreiben manche: „Ich fürchte, daß mir nicht mehr
zu helfen ist. Gibt es noch Hoffnung für mich?“ Diesen verzweifel-
ten Menschen habe ich geantwortet: „Hoffe auf Gott. Der Vater
hat Lebensbrot für jeden. Steh auf, geh zu deinem Vater. Er wird
dir weit entgegengehen und dir all seine Liebe und sein Mitgefühl
schenken.“

Wenn der Feind wie eine Sturmflut über dich hereinbricht und
dich überwältigen will, indem er dich an deine Sünden erinnert,
dann sage ihm: „Ich weiß, daß ich ein Sünder bin. Wenn ich es
nicht wäre, könnte ich nicht zu meinem Erlöser kommen, der mir
sagt: ,Ich bin gekommen, die Sünder zu rufen
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und nicht die Gerechten‘ (Markus 2,17). Gerade weil ich ein Sünder
bin, kann ich zu Christus kommen. Ich bin sündig und verdorben,
aber er nahm Erniedrigung und Tod auf sich und löste so den Fluch,
der auf mir lag. Ich komme zu ihm und glaube. Ich nehme sein Ver-
sprechen für mich in Anspruch, daß alle, die zu ihm kommen, nicht
verloren werden, sondern das ewige Leben haben (Johannes 3,16).“

Wird eine solche reuige Bitte jemals zurückgewiesen werden?
Nein, niemals! Das Leid und der Tod Christi sind ein Beweis für
seine grenzenlose Liebe zum Menschen. Christus will und kann
jeden retten, der durch ihn zu Gott kommt.

Kommt wie kleine Kinder zu Gott, Tretet bittend vor ihn hin.
Wir brauchen nicht in den Himmel zu steigen, um Jesus zu uns
herabzuholen. Wir brauchen nicht in den Tiefen der Erde nach
ihm zu suchen, um ihn zu uns heraufzuholen. Er ist immer bei
uns. Er sagt: „Siehe, ich stehe vor der Tür und klopfe an. Wenn
jemand meine Stimme hören wird und die Tür auftun, zu dem
werde ich hineingehen und das Abendmahl mit ihm halten und er
mit mir.“ (Offenbarung 3,20) Wie gern will Jesus von uns Besitz
ergreifen, wenn wir ihn nur lassen! Uns wird gezeigt, daß er an
unsere Tür klopft und wartet. Warum kommt er nicht einfach
herein? Weil die Liebe zur Sünde die Tür verbarrikadiert. Sobald
wir uns entschließen, die Sünde aufzugeben und unsere Schuld
einzusehen, wird die trennende Barrikade zwischen uns und unse-
rem Erlöser niedergerissen.
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CHRISTUS, DER UNSERE SÜNDEN TRÄGT

49. Übergabe und Bekenntnis1

Um unsere Sünden zu bereuen, brauchen wir nicht wie Luther ins
Kloster zu gehen und uns Bußübungen aufzuerlegen, die uns die
Bosheit austreiben und das Wohlwollen Gottes sichern sollen. Beim
Propheten Micha heißt es: „,Soll ich meinen Erstgeborenen für meine
Übertretung geben, meines Leibes Frucht für meine Sünde?‘ Es ist
dir gesagt, Mensch, was gut ist und was der Herr von dir fordert,
nämlich Gottes Wort halten und Liebe üben und demütig sein vor
deinem Gott.“ (Micha 6,7.8) Der Psalmist sagt: „Ein geängstetes, zer-
schlagenes Herz wirst du, Gott, nicht verachten.“ (Psalm 51,19) Johan-
nes schreibt: „Wenn wir aber unsre Sünden bekennen, so ist er treu
und gerecht, daß er uns die Sünden vergibt und reinigt uns von aller
Ungerechtigkeit.“ (1. Johannes 1,9) Wenn uns keine Vergebung unse-
rer Sünden zuteil wird, liegt das nur daran, daß wir Jesus, der wegen
unserer Übertretungen verwundet und wegen unserer Sünden
durchbohrt worden ist, nicht gestehen, daß wir im Unrecht sind und
seine Gnade brauchen. Wenn wir aus tiefster Überzeugung beken-
nen, wird uns Gottes unendliches Mitgefühl sicher sein. „Der Herr ist
nahe denen, die zerbrochenen Herzens sind, und hilft denen, die ein
zerschlagenes Gemüt haben.“ (Psalm 34,19)

Wie falsch liegen alle, die meinen, Sündenbekenntnis sei unter
ihrer Würde und schmälere ihr Ansehen bei ihren Mitmenschen.
In dieser falschen Überzeugung sehen viele zwar ihre Fehler, kön-
nen sich aber nicht dazu durchringen, sie auch einzugestehen.
Statt dessen gehen sie stillschweigend über Unrecht hinweg, das
sie anderen zugefügt haben, und machen damit sich selbst und
anderen das Leben schwer. Es tut eurer

                                           
1 Dieser Artikel erschien in The Signs of the Times vom 12. Dezember 1892
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Würde keinen Abbruch, wenn ihr eure Sünden bekennt. Weg mit
dieser falschen Würde! Fallt auf den Felsen, der da Christus ist, und
laßt euch zerbrechen. Dann wird er euch echte, himmlische Würde
verleihen. Stolz, Selbstachtung und Selbstgerechtigkeit dürfen nie-
manden daran hindern, seine Sünden zu bekennen, damit er Gottes
Versprechen der Vergebung für sich in Anspruch nehmen kann:
„Wer seine Sünde leugnet, dem wird’s nicht gelingen; wer sie aber
bekennt und läßt, der wird Barmherzigkeit erlangen.“ (Sprüche 28,13)
Verschweigt Gott nichts, und vergeßt auch nicht, euren Glaubensge-
schwistern eure Sünden zu bekennen. „Bekennt also einander eure
Sünden und betet füreinander, daß ihr gesund werdet.“ (Jakobus
5,16) So manche Sünde ist noch nicht eingestanden worden. Am Tag
des Endgerichts wird der Sünder mit ihr konfrontiert werden. Ihr tut
viel besser daran, eure Sünden jetzt anzugehen, sie zu bekennen und
euch von ihnen zu befreien, solange das versöhnende Opfer noch für
euch gilt. Macht euch Gottes Willen in dieser Angelegenheit klar.
Eure seelische Gesundheit und das Heil anderer hängen von eurem
Verhalten ab. „So demütigt euch nun unter die gewaltige Hand Got-
tes, damit er euch erhöhe zu seiner Zeit. Alle eure Sorge werft auf
ihn; denn er sorgt für euch.“ (1. Petrus 5,6.7) Nur ein demütiges, ge-
brochenes Herz weiß die Liebe Gottes und das Kreuz von Golgatha
zu schätzen. In dieser Verfassung erlangt ihr Gottes Gunst und wer-
det reich gesegnet werden.

Aufruf zur Übergabe

Wir müssen uns Gott übergeben, damit er uns erneuern, heiligen
und für den Himmel bereit machen kann. Wir dürfen dabei nicht auf
einen besonderen Zeitpunkt warten. Heute sollen wir uns ihm erge-
ben und uns weigern, weiter der Sünde zu dienen. Ihr meint, ihr
könnt die Sünde langsam und allmählich aufgeben? Dreht dieser ver-
fluchten Sache sofort und ganz entschieden den Rücken zu. Verab-
scheut, was Christus verabscheut. Liebt, was Christus liebt. Hat er
nicht durch sein Leiden und seinen Tod die Voraussetzungen dafür
geschaffen, daß ihr von Sünde gereinigt werdet? Wenn wir zu begrei-
fen beginnen, daß wir Sünder sind, und auf den Felsen fallen, um zu
zerbrechen, dann wird er uns liebevoll in die Arme nehmen und uns
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ganz nah zu sich ziehen. Seine Herrlichkeit wird uns bezaubern, und
unsere eigene „Gerechtigkeit“ wird uns anwidern. Wir müssen unter
das Kreuz treten. Je demütiger wir werden, desto schöner wird uns
Gottes Liebe leuchten. Wer sich für vollkommen hält und, zufrieden
mit seinem Zustand, meint, er sei ganz in Ordnung, dem werden die
Gnade und die Gerechtigkeit Christi nichts nützen. Wer nicht er-
kennt, daß er göttliche Erleuchtung und Hilfe braucht, der sperrt
Christus aus seinem Leben aus.

Jesus sagt: „Selig sind, die da geistlich arm sind; denn ihrer ist das
Himmelreich.“ (Matthäus 5,3) Gott bietet uns Gnade in Fülle. Er will
uns reichlich seinen Geist und seine Kraft zur Verfügung stellen. Be-
gnügt euch nicht mit der leeren Spreu eurer Selbstgerechtigkeit, geht
zum Herrn. Er hält das beste Kleid für euch bereit und möchte euch
mit offenen Armen empfangen. Dann wird er sagen: „Zieht ihm die
schmutzige Kleidung aus, bekleidet ihn mit einem neuen Gewand.“

Kommt als reuige Sünder

Sollen wir warten, bis unser Gefühl uns sagt, daß wir gereinigt sind?
Nein. Christus hat uns sein Wort gegeben: „Wenn wir aber unsre
Sünden bekennen, so ist er treu und gerecht, daß er uns die Sünden
vergibt und reinigt uns von aller Ungerechtigkeit.“ (1. Johannes 1,9)
Gottes Wort gibt euch Gewißheit. Ihr dürft nicht auf gute Gefühle
warten, um erst dann glauben zu können, daß Gott euch gehört hat.
Gefühle haben nichts zu besagen, denn sie sind wechselhaft wie die
Wolken. Ihr braucht eine feste Grundlage für euren Glauben. Auf
das Wort des Herrn könnt ihr euch verlassen, denn es ist ein unend-
lich mächtiges Wort. Christus hat gesagt: „Bittet, so wird euch gege-
ben.“ Schaut nach Golgatha. Hat Jesus nicht gesagt, daß er euer Für-
sprecher ist? Hat er nicht versprochen, euch alles zu geben, worum
ihr in seinem Namen bittet? Ihr dürft euch nicht darauf verlassen,
daß ihr gut seid oder gute Werke tut. Macht euch statt dessen abhän-
gig von der Sonne der Gerechtigkeit. Glaubt daran, daß Jesus eure
Sünden fortgenommen und euch seine Gerechtigkeit geschenkt hat.

Kommt als reuige Sünder zu Gott. Kommt im Namen Jesu, eu-
res göttlichen Fürsprechers, zu eurem Vater. Er ist gnädig
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und vergibt euch. Glaubt daran, daß er tun wird, was er zugesagt hat.
Wenn ihr von Gott gesegnet werden möchtet, klopft bei ihm an, war-
tet vor dem Thron der Gnade und erinnert ihn voller Vertrauen:
„Du, Herr, hast gesagt: ,Wer da bittet, der empfängt; und wer da
sucht, der findet; und wer da anklopft, dem wird aufgetan.‘“ (Matt-
häus 7,8) Der Herr sehnt sich danach, daß Menschen, die Gott su-
chen, ihm, dem Allmächtigen, Vertrauen schenken.

Anhand eines alltäglichen Vorgangs hat Jesus versucht, uns zu
verdeutlichen, wie gern Gott unsere Bitten erhört. Er sagte: „Wer
ist unter euch Menschen, der seinem Sohn, wenn er ihn bittet um
Brot, einen Stein biete? oder, wenn er ihn bittet um einen Fisch,
eine Schlange biete? Wenn nun ihr, die ihr doch böse seid, den-
noch euren Kindern gute Gaben geben könnt, wieviel mehr wird
euer Vater im Himmel Gutes geben denen, die ihn bitten!“ (Matt-
häus 7,9-11) Christus verglich Gottes Bereitschaft zu helfen mit der
natürlichen Fürsorge von Eltern für ihre Kinder. Kein Vater würde
sich abwenden, wenn sein Sohn ihn um Brot bittet. Wie kann man
dann Gott so verachten, daß man sich vorstellt, er werde das Bit-
ten seiner Kinder ignorieren? Können wir uns vorstellen, daß El-
tern ihr Spiel mit ihrem Kind treiben und es mit schönen Verspre-
chungen auf die Folter spannen, nur um es dann zu enttäuschen?
Daß ein Vater seinem Kind einen Leckerbissen verspricht und
ihm dann einen Stein gibt? Wenn schon ihr, die ihr menschlich
und böse seid, euren Kindern Gutes gebt, wieviel mehr wird euer
Vater im Himmel Gutes geben denen, die ihn darum bitten. Der
Herr versichert, er werde jedem, der ihn darum bittet, den Heili-
gen Geist senden.

Christus ergänzt das Bekenntnis des reuigen, gläubigen Sün-
ders durch seine eigene Gerechtigkeit. So kommt das Gebet des
gefallenen Menschen einem Rauchopfer gleich vor den Vater, und
dem Gläubigen wird die Gnade Gottes zuteil. Gott sagt dem zit-
ternden, reuigen Sünder: Du sollst „meinen Schutz ergreifen,
Frieden mit mir machen, Frieden machen mit mir“ (Jesaja 27,5
Rev. Elberfelder Bibel). „So kommt denn und laßt uns miteinan-
der rechten, spricht der Herr. Wenn eure Sünde auch blutrot ist,
soll sie doch schneeweiß werden, und wenn sie rot ist wie Schar-
lach, soll sie doch wie Wolle werden.“
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(Jesaja 1,18) Wollt ihr ihn mit euch rechten lassen? Wollt ihr euch
ganz und gar eurem treuen Schöpfer übergeben? Dann kommt, laßt
uns im Lichte seines Angesichts leben, und betet wie David: „Ent-
sündige mich mit Ysop, daß ich rein werde; wasche mich, daß ich
schneeweiß werde.“ (Psalm 51,9) Nehmt das Opfer Christi im Glau-
ben für euch in Anspruch, denn nur so könnt ihr „schneeweiß“ wer-
den. Aber ihr sagt: „Wir bringen es nicht übers Herz, all unsere Göt-
zen aufzugeben.“ Alles für Gott aufzugeben bedeutet, auf den Felsen
zu fallen und zu zerbrechen. Also gebt alles für ihn auf. Denn wenn
ihr euch nicht zerbrechen laßt, seid ihr für ihn wertlos.

Wendet euch von den löchrigen Zisternen ab, die kein Wasser
halten können. Kommt im Namen Jesu, eures Fürsprechers, direkt
zu Gott. Bittet ihn, euch zu geben, was ihr braucht. Dann wird
Christi Gerechtigkeit zu eurer Gerechtigkeit werden, seine Recht-
schaffenheit zu eurer Rechtschaffenheit. Dann werdet ihr auch
verstehen, daß Gerechtigkeit nur durch den Glauben an Jesus be-
wirkt wird, denn nur in Christus zeigt sich, daß Gott von seinem
Wesen her vollkommen ist. Nur am Leben Jesu wird deutlich, was
Heiligkeit ist. Das versöhnende Blut Christi befreit den Sünder
von Knechtschaft und Verdammnis. Die Vollkommenheit seines
sündlosen Stellvertreters und Bürgen macht es ihm möglich, den
Geboten Gottes zu gehorchen. Ohne Christus wird der Mensch
durch das Gesetz verdammt, denn er ist ein Sünder. Durch den
Glauben an Christus wird er aber vor Gott gerecht gesprochen.
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CHRISTUS, DER UNSERE SÜNDEN TRÄGT

50. Komm und suche und finde1

Es ist dem Menschen unmöglich, sich selbst zu retten. Er mag sich in
dieser Hinsicht selbst betrügen – aber er kann sich nicht selbst retten.
Allein die Gerechtigkeit Christi kann zur Erlösung verhelfen, und
dies ist die Gabe Gottes. Sie ist das hochzeitliche Kleid, in dem du
als willkommener Gast beim Hochzeitsmahl des Lammes erscheinen
darfst. Zögere nicht und ergreife Christus im Glauben, und du wirst
in Jesus eine neue Kreatur sein – und ein Licht für die Welt.

Christus wird „der Herr, unsere Gerechtigkeit“ genannt, und
durch den Glauben sollte jeder einzelne sagen: „Der Herr, meine
Gerechtigkeit“. Wenn der Glaube diese Gabe Gottes ergreift,
dann werden unsere Lippen Gott danken, und wir werden fähig
sein, anderen zu sagen: „Siehe, das ist Gottes Lamm, das der Welt
Sünde trägt.“ (Johannes 1,29) Dann werden wir auch in der Lage
sein, den Verlorenen vom Erlösungsplan zu erzählen und davon
zu sprechen, daß der Herr, während die Welt unter dem Fluch
der Sünde lag, dem gefallenen und hoffnungslosen Sünder Worte
der Barmherzigkeit darbot und ihm den Wert und die Bedeutung
der göttlichen Gnade offenbarte. Gnade ist unverdiente Gunst.
Die Engel, denen die Sünde unbekannt ist, können nicht begrei-
fen, was es heißt, Gnade an sich selbst zu erleben. Aber unsere
Sündhaftigkeit verlangt nach der Wirkkraft der Gnade durch einen
barmherzigen Gott. Gnade war es, die unseren Erlöser schickte,
um uns [verirrte] Wanderer zu suchen und uns zur Herde zurück-
zubringen.

Spürst du ein Verlangen in deiner Seele? Hungert und dürstet
dich nach Gerechtigkeit? Dann hast du den Beweis dafür, daß
Christus an deinem Herzen wirkte und dieses Gefühl der

                                           
1 Dieser Artikel erschien in The Signs of the Times vom 19. Dezember 1892
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Bedürftigkeit in dir weckte, damit du nach ihm suchen solltest; durch
die Gabe seines Heiligen Geistes will er jene Dinge für dich tun, die
du selbst nicht für dich tun kannst. Der Herr nennt keine besonderen
Bedingungen. Du mußt nur Hunger nach seiner Barmherzigkeit ha-
ben, seinen Rat wünschen und dich nach seiner Liebe sehnen. „Bit-
te!“ Als Bittender zeigst du, daß du um deine Bedürftigkeit weißt –
und wenn du im Glauben bittest, wirst du empfangen. Der Herr hat
sein Wort gegeben. Da gibt es kein Versagen. Es genügt schon, zu
fühlen und zu wissen, daß du ein Sünder bist, um deinen Wunsch
nach seiner Barmherzigkeit und seinem Mitgefühl zu begründen.

Die Voraussetzung, daß du zu Gott kommen kannst, besteht
nicht darin, daß du heilig zu sein hast, sondern darin, daß du
Gott bitten sollst, dich von aller Sünde zu reinigen und von aller
Ungerechtigkeit frei zu machen. Warum also noch länger warten?
Warum nicht Gott beim Wort nehmen und sagen:

„Dir, Herr, gebe ich hier mich selbst –
das ist alles, was ich tun kann“?

Wenn Satan kommt, um seinen Schatten zwischen dich und
Gott zu werfen, dich der Sünde wegen anklagt, wenn er dich dazu
verführen will, Gott zu mißtrauen und an seiner Barmherzigkeit zu
zweifeln, dann sage: Ich kann nicht zulassen, daß sich meine
Schwachheit zwischen Gott und mich schiebt; denn er ist meine
Stärke. Meine Sünden – und derer sind viele – sind auf Jesus ge-
legt. Er ist mein göttlicher Stellvertreter und mein göttliches Op-
fer:

„Nichts habe ich in Händen, das ich dir bringen könnte.
Ich halte mich nur an dein Kreuz.“

Niemand könnte, wenn er in sich hineinblickt, etwas in seinem
Charakter entdecken, was ihn vor Gott empfehlenswert oder seine
Annahme ganz sicher machen könnte. Nur durch Jesus, den der
Vater für das Leben der Welt gab, kann der Sünder den Weg zu
Gott finden. Jesus allein ist unser Erlöser, unser Fürsprecher und
Vermittler; in ihm liegt unsere einzige Hoffnung auf Gnade, Frie-
den und Gerechtigkeit. Nur durch die Verdienste des Blutes Chri-
sti kann die von der Sünde geschlagene Seele genesen. Christus ist
der Duft, der heilige Weihrauch, der deine Bitte für den Vater an-
nehmbar macht.
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Dann kannst du sagen:
„So wie ich bin, ohn alle Zier,
komm ich, Herr, durch dein Blut zu dir;
du rufst mir von des Kreuzes Stamm:
So komme ich, o Gotteslamm!“

Wenn man zu Christus kommt, braucht man keine harten see-
lischen Kämpfe und Qualen nachzuweisen; man muß einfach nur
die Voraussetzungen für die Erlösung annehmen, wie Gott sie in
seinem Wort dargelegt hat. Der Segen steht allen frei zur Verfü-
gung. Die Einladung lautet: „Wohlan alle, die ihr durstig seid,
kommt her zum Wasser! Und die ihr kein Geld habt, kommt her,
kauft und eßt! Kommt her und kauft ohne Geld und umsonst
Wein und Milch! Warum zählt ihr Geld dar für das, was kein Brot
ist, und sauren Verdienst für das, was nicht satt macht? Hört doch
auf mich, so werdet ihr Gutes essen und euch am Köstlichen la-
ben.“ (Jesaja 55,1.2)

In Christus finden wir Gerechtigkeit

Dann komm und suche und finde. Der Vorrat an Kraft liegt offen da,
ist voll und kostet nichts. Kommt mit demütigem Herzen und glaubt
nicht, erst gute Werke tun zu müssen, um Gottes Gunst zu verdienen
– oder daß ihr euch erst bessern müßt, bevor ihr vor Christus tretet.
Ihr habt nicht die Kraft, Gutes zu tun, und verbessern könnt ihr eu-
ren Zustand nicht. Ohne Christus haben wir kein Verdienst, keine
Gerechtigkeit. Unsere Sündhaftigkeit, unsere Schwachheit, unsere
menschliche Unvollkommenheit machen es uns unmöglich, vor Gott
zu erscheinen, es sei denn, wir wären mit der fleckenlosen Gerech-
tigkeit Christi bekleidet. Wir sollen in ihm erfunden werden und
nicht unsere eigene Gerechtigkeit darbieten, sondern die Gerechtig-
keit, die in Christus ist. Und dann wollen wir in dem Namen, der
über alle Namen ist – der einzige Name, der den Menschen gegeben
wurde, damit sie gerettet werden können –, die Verheißung Gottes
für uns in Anspruch nehmen und sagen: „Herr, vergib meine Sünde;
ich lege meine Hände in deine Hand um Hilfe; und du mußt mir
helfen – oder ich verderbe. Ich glaube jetzt.“ Der Erlöser sagt zu dem
reuigen Sünder: „Niemand kommt zum Vater denn durch mich.“
(Johannes 14,6) „Und wer zu mir kommt, den werde ich nicht hinaus-
stoßen.“
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(Johannes 6,37) „Ich bin deine Hilfe.“ (Psalm 35,3) Wenn du dem
Werben Christi nachgibst und dich zu ihm hältst, zeigst du rettenden
Glauben. Über religiöse Dinge gelegentlich zu reden und um geistli-
che Segnungen ohne einen wirklichen Hunger der Seele und einen
lebendigen Glauben zu beten, nutzt wenig. Die staunende Menge,
die sich dicht um Jesus drängte, gewann aus dieser Begegnung keine
wirkliche Kraft. Wenn aber die arme, leidende Frau, die schon zwölf
Jahre lang litt, in ihrer großen Not mit ihrer Hand den Saum seines
Kleides berührte, spürte sie die heilende Kraft. Ihre Berührung des
Kleides geschah aus Glauben; und Christus spürte diese Berührung.
Er wußte, daß die heilende Kraft von ihm ausgegangen war. Und
indem er sich der Menge zuwandte, fragte er: „Wer hat mich be-
rührt?“ (Lukas 8,45) Erstaunt über solch eine Frage antworteten sie:
„Meister, das Volk drängt und drückt dich. Jesus aber sprach: Es hat
mich jemand berührt; denn ich habe gespürt, daß eine Kraft von mir
ausgegangen ist. Als aber die Frau sah, daß es nicht verborgen blieb,
kam sie mit Zittern und fiel vor ihm nieder und verkündete vor allem
Volk, warum sie ihn angerührt hatte, und wie sie sogleich gesund
geworden war. Er aber sprach zu ihr: Meine Tochter, dein Glaube
hat dir geholfen. Geh hin in Frieden!“ (Lukas 8,45-48)

Der Glaube, der uns in einen lebendigen Kontakt mit Christus
bringt, kommt darin zum Ausdruck, daß wir Christus in allem
den Vorrang geben, uns völlig auf ihn verlassen und uns ihm ganz
weihen. Dieser Glaube wirkt durch die Liebe und reinigt die See-
le. Er sorgt im Leben des Nachfolgers Christi für den wahren Ge-
horsam gegenüber Gottes Geboten; denn die Liebe zu Gott und
die Liebe zum Menschen wird das Ergebnis der lebendigen Ver-
bindung mit Christus sein. „Wer aber Christi Geist nicht hat, der
ist nicht sein.“ (Römer 8,9)

Jesus sagt: „Ich bin der Weinstock, ihr seid die Reben.“ (Jo-
hannes 15,5) Können wir uns eine innigere Verbindung vorstellen,
als sie hier beschrieben wird? Die Pflanzenfasern der Reben ent-
sprechen den Fasern im Weinstock. Die Verbindung zwischen Le-
ben, Kraft und Nahrung vom Stamm zu den Reben ist uneinge-
schränkt und beständig. Die Wurzel schickt ihre Nahrung durch
die Reben. So steht es auch um die Beziehung des Gläubigen mit
Christus, wenn der Gläubige in Christus bleibt
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und aus ihm seine Nahrung zieht. Aber diese geistliche Verbindung
zwischen Christus und einer Seele kann nur durch die Übung im
persönlichen Glauben aufgebaut werden. „Aber ohne Glauben ist’s
unmöglich, Gott zu gefallen“ (Hebräer 11,6); denn es ist der Glaube,
der uns mit der Kraft des Himmels verbindet und uns die Kraft gibt,
uns den Mächten der Finsternis zu stellen. „Unser Glaube ist der
Sieg, der die Welt überwunden hat.“ (1. Johannes 5,4) Der Glaube
macht die Seele mit der Existenz und der Gegenwart Gottes vertraut,
und wenn wir so leben, daß unser Blick ganz auf die Herrlichkeit
Gottes gerichtet ist, erkennen wir immer deutlicher die Schönheit von
Gottes Charakter und seiner wunderbaren Gnade. Unsere Seelen
gewinnen an geistlicher Kraft; denn wir atmen die Atmosphäre des
Himmels. Es wird uns bewußt, daß Gott an unserer rechten Seite
geht und daß wir uns nicht von ihm weg bewegen sollen. Wir erhe-
ben uns über die Welt und sehen ihn, der das Haupt unter den
Zehntausend ist, den einen, der unvergleichlich herrlich ist. Und in-
dem wir ihn betrachten, werden wir in sein Bild verwandelt.
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CHRISTUS, DER UNSERE SÜNDEN TRÄGT

51. Verbunden mit dem
lebendigen Weinstock1

„Ist jemand in Christus, so ist er eine neue Kreatur, das Alte ist ver-
gangen, siehe, Neues ist geworden.“ (2. Korinther 5,17) Nur göttliche
Kraft kann das menschliche Herz erneuern, die Seele mit der Liebe
Christi erfüllen; und diese Liebe wird ihrerseits in der Liebe zu jenen
spürbar werden, für die er starb. Die Frucht des Geistes ist Liebe,
Freude, Friede, Geduld, Freundlichkeit, Gütigkeit, Glaube, Sanftmut,
Keuschheit. Wenn sich ein Mensch zu Gott bekehrt hat, wird ihm ein
neuer moralischer Geschmack zuteil, eine neue treibende Kraft wird
ihm gegeben, und er liebt die Dinge, die Gott liebt. Denn jetzt ist
sein Leben durch eine goldene Kette der unwandelbaren Ver-
heißungen mit der Liebe Christi verknüpft. Liebe, Freude, Frieden
und eine unaussprechliche Dankbarkeit werden die Seele durchdrin-
gen. Und die Sprache dessen, der so gesegnet wurde, wird das er-
kennen lassen: „Deine Huld macht mich groß.“ (Psalm 18,36)

Jene aber, die darauf warten, einen magischen Wandel in ih-
rem Charakter wahrzunehmen, ohne ihrerseits ernste Anstrengun-
gen zur Überwindung der Sünde zu machen, werden enttäuscht
werden. Wir haben keinen Grund zur Furcht, solange wir nur auf
Jesus blicken – und haben keinen Grund, daran zu zweifeln, daß
er bis zum äußersten gehen würde, um all jene, die zu ihm kom-
men, zu retten; wir sollten aber stets fürchten, daß unsere alte Na-
tur wieder die Oberhand gewinnen und daß der Feind sich einige
Verführungskünste ausdenken könnte, um uns wieder zu seinen
Gefangenen zu machen. Wir wollen an unserer eigenen Erlösung
mit Furcht und Zittern arbeiten, denn Gott ist es, der in uns das
Wollen und Voll-

                                           
1 Dieser Artikel erschien in The Signs of the Times vom 26. Dezember 1892
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bringen zu seinem Wohlgefallen bewirkt. Mit unseren begrenzten
Kräften sollen wir in unserem Wirkungskreis genau so heilig sein, wie
es Gott in seinem Wirkungskreis ist. Nach dem Maß unserer Fähig-
keit sollen wir die Wahrheit und die Liebe und die hervorragenden
Eigenschaften des göttlichen Charakters darstellen. So wie Wachs
den Abdruck des Siegels annimmt, so sollen auf der Seele der Ab-
druck des Geistes Gottes und das Bild Christi zurückbleiben.

Täglich sollen wir an geistlicher Anmut zunehmen. Wir werden
noch oft bei unseren Anstrengungen, dem göttlichen Vorbild
nachzustreben, Niederlagen erleben. Wir werden uns wegen unse-
rer Unzulänglichkeiten und Fehler noch oft vor Jesu Füßen wei-
nend beugen müssen. Aber wir sollen uns nicht entmutigen lassen;
wir sollen noch inbrünstiger beten, noch völliger glauben und mit
mehr Standfestigkeit versuchen, in die Ähnlichkeit unseres Herrn
hineinzuwachsen. Weil wir unserer eigenen Kraft mißtrauen, wer-
den wir der Kraft unseres Erlösers unser Vertrauen schenken, er
und wir werden Gott preisen, dem wir unsere gute innere Verfas-
sung verdanken und der unser Gott ist.

Wo immer eine Verbindung mit Christus besteht, da ist Liebe.
Welche anderen Früchte wir auch bringen mögen – wenn die Lie-
be fehlt, nützen sie gar nichts. Die Liebe zu Gott und zu unserem
Nächsten ist der entscheidende Kern unserer Religion. Niemand
kann Christus lieben – und nicht seine Kinder. Wenn wir mit
Christus verbunden sind, haben wir auch die Gesinnung Christi.
Reinheit und Liebe werden im Charakter durchschimmern, und
Demut und Wahrheit beherrschen das Leben. Die ganze Haltung,
der ganze Ausdruck ist anders geworden. Christus, der in der See-
le wohnt, übt eine verwandelnde Kraft aus. Und die äußere Er-
scheinung zeugt von dem Frieden und der Freude, die im Innern
regieren. Wir trinken von der Liebe Christi, wie die Rebe vom
Weinstock ihre Nahrung bezieht. Wenn wir „eingepfropft“ sind in
Christus – und wenn wir Faser um Faser mit dem lebendigen
Weinstock verbunden sind, werden wir auch durch volle Trauben
lebendiger Früchte davon Zeugnis geben. Wenn wir mit dem
Licht verbunden sind, werden wir auch zu Kanälen des Lichtes
werden. Und mit unseren Worten und Werken werden wir das
Licht für
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die Welt reflektieren. Jene, die aufrichtige Christen sind, sind mit der
Kette der Liebe verbunden, die die Erde mit dem Himmel verbindet,
die auch den zeitlich begrenzten Menschen mit dem ewigen Gott
verbindet. Das Licht, das im Angesicht Jesu Christi leuchtet, scheint
auch zur Ehre Gottes in den Herzen seiner Nachfolger.

Durch Betrachten [unseres Vorbildes] sollen wir verändert
werden; und beim Nachsinnen über die Vollkommenheit des gött-
lichen Vorbildes soll in uns der Wunsch entstehen, völlig umge-
wandelt und im Bilde seiner Reinheit erneuert zu werden. Durch
den Glauben an den Sohn Gottes wandelt sich unser Charakter,
und das Kind des Zornes wird zum Kind Gottes. Der Mensch
dringt vom Tode zum Leben vor; er wird geistlich und erkennt
geistliche Dinge. Die Weisheit Gottes erleuchtet seinen Sinn, und
er entdeckt wunderbare Dinge aus seinem Gesetz. Und wenn ein
Mensch durch die Wahrheit bekehrt wird, setzt sich die Umfor-
mung seines Charakters fort. Sein Verständnis nimmt zu. Indem
er ein Mensch des Gehorsams Gott gegenüber wird, hat er die
Gesinnung Jesu, und der Wille Gottes wird sein Wille.

Derjenige, der sich rückhaltlos unter die Leitung des Geistes
Gottes begibt, wird spüren, daß sein Denken sich erweitert und
entwickelt. Er erhält eine Ausbildung im Dienste Gottes, die nicht
einseitig und mangelhaft ist und deshalb einen einseitigen Charak-
ter entwickelt, sondern eine Ausbildung, die zur Ausgeglichenheit
und Vollständigkeit führt. Schwachheiten, die sich in einem
schwankenden Willen und einem ohnmächtigen Charakter zeig-
ten, werden überwunden; denn eine beständige Hingabe und
Frömmigkeit führen den Menschen in eine solch enge Beziehung
zu Christus, daß er die Gesinnung Christi hat. Er ist eins mit Chri-
stus und hat eine gesunde, starke Beziehung zu Grundsätzlichem.
Sein Wahrnehmungsvermögen und seine Einsicht sind klar, und er
zeigt jene Wahrheit, die von Gott kommt. Jakobus sagt: „Wer ist
weise und klug unter euch? Der zeige mit seinem guten Wandel
seine Werke in Sanftmut und Weisheit.“ (Jakobus 3,13) „Die Weis-
heit aber, von oben her, ist zuerst lauter, dann friedfertig, gütig,
läßt sich etwas sagen, ist reich an Barmherzigkeit und guten Früch-
ten, unparteiisch, ohne Heuchelei. Die Frucht der Gerechtigkeit
aber wird gesät



FÜR DIE GEMEINDE GESCHRIEBEN – Bd. 1

357

in Frieden für die, die Frieden stiften.“ (Jakobus 3,17.18) So wird die
Wahrheit sein, die von dem bekundet wird, der von dem Kelch des
Heils trinkt und den Namen des Herrn anruft. Diese Erlösung, die
dem Sünder Vergebung anbietet, stellt ihm die Gerechtigkeit vor Au-
gen, die vor dem prüfenden Blick des Allwissenden bestehen kann
und die den Sieg über den mächtigen Feind Gottes und des Men-
schen gibt und die seine Empfänger mit Leben und Freude versorgt.
Das mag wirklich ein Grund zum Jubeln für die Demütigen sein, die
diese Botschaft hören und darüber glücklich sind.

Das Gleichnis vom verlorenen Schaf

Dieses wunderbare Gleichnis, das wir Christus verdanken, spricht
von dem verlorenen Schaf und von einem Hirten, der die neunund-
neunzig Schafe verläßt, um das verlorene zu suchen. Damit wurde
Christi Wirken beschrieben, der Zustand des Sünders und die Freu-
de im Universum über die Erlösung der Seele. Der Hirte blickte
nicht gleichgültig auf seine Schafe und sagte: „Ich habe neunund-
neunzig, und es macht mir zuviel Mühe, um nach dem verirrten
Schaf zu suchen; laß das Schaf zurückkommen; dann will ich die Tür
der Hürde öffnen, um es hereinzulassen; aber ich kann nicht hinter
ihm her gehen.“ Nein; kaum hat sich das Schaf verirrt, als auch der
Gesichtsausdruck des Hirten Kummer und Sorge zeigt. Er zählt seine
Herde und zählt sie wieder. Und als er ganz sicher ist, daß ein Schaf
fehlt, schläft er nicht. Er läßt die neunundneunzig in der Hürde zu-
rück. Und mag die Nacht noch so dunkel und stürmisch und der
Weg noch so gefährlich und unangenehm und dieser Dienst noch so
lange und beschwerlich sein – er wird nicht müde und läßt nicht
nach, bis er das Verlorene gefunden hat. Und wenn er es gefunden
hat, legt er das müde, völlig erschöpfte Schaf auf seine Schulter, und
mit dankbarer Freude darüber, daß seine Suche nicht vergeblich war,
trägt er das Verirrte zur Herde zurück. Seine Dankbarkeit äußert sich
in Freudengesängen. Er ruft seine Nachbarn und Freunde zusammen
und sagt zu ihnen: „Freut euch mit mir; denn ich habe mein Schaf
gefunden, das verloren war.“ (Lukas 15,6) So ist es auch, wenn ein
Verirrter durch den „großen Schafhirten“ gefunden wird; dann
stimmen die himmlischen Engel in den Freudengesang des Hirten
ein.
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Wenn das Verlorene gefunden ist, dann vereinigen sich Himmel und
Erde im Dank und in der Freude. „So wird auch Freude im Himmel
sein über einen Sünder, der Buße tut, mehr als über neunundneunzig
Gerechte, die der Buße nicht bedürfen.“ (Lukas 15,7)
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CHRISTUS, DER UNSERE SÜNDEN TRÄGT

52. Christus – unser Hoherpriester

Die Gerechtigkeit fordert, daß Sünde nicht einfach vergeben wird,
sondern daß sie durch die Todesstrafe gesühnt wird. Gott hat mit der
Gabe seines eingeborenen Sohnes beide Bedingungen erfüllt. Als
Christus an des Menschen Statt starb, machte er die Strafe „unwirk-
sam“ und stellte für uns die Gnade bereit.

Durch die Sünde wurde der Mensch vom Leben Gottes ge-
trennt. Seine Seele wurde durch die Machenschaften Satans, des
Urhebers der Sünde, gelähmt. Von sich aus ist der Mensch unfä-
hig, Sünde wahrzunehmen, unfähig, die göttliche Natur richtig zu
schätzen oder sich zu eigen zu machen. Würde sie in seine
Reichweite gebracht, so wäre nichts in ihr, das in seinem natürli-
chen Herzen das Verlangen danach wecken könnte. Die bestrik-
kende Macht Satans steht über ihm. Alle die raffinierten Schliche,
die der Teufel vorbringen kann, werden dem Menschen in den
Sinn gegeben, um nur jede gute Anregung zu verhüten. Alle Fä-
higkeiten und alle Macht, die ihm von Gott gegeben wurden,
dienten als Waffen gegen den göttlichen Wohltäter. So kann Gott
ihm, auch wenn er ihn liebt, nicht ohne Gefahr die Gaben und
Segnungen verleihen, die er ihm schenken möchte.

Aber Gott wird nicht von Satan besiegt werden. Er sandte sei-
nen Sohn in die Welt, damit er durch die Annahme der menschli-
chen Gestalt und Natur die Menschlichkeit und die Göttlichkeit in
sich vereinigte, um so den Menschen auf der Skala der morali-
schen Werte zu Gott emporzuheben.

Es gibt keinen anderen Weg der Erlösung für den Menschen.
„Ohne mich“, sagt Christus, „könnt ihr nichts tun.“ (Johannes
15,5) Durch Christus – und nur durch ihn – können die Quellen
des Lebens die menschliche Natur beleben, des Menschen Ge-
schmack verändern und seine Neigungen himmelwärts rich-
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ten. Durch die Verbindung der göttlichen mit der menschlichen Na-
tur konnte Christus das Verständnis dafür fördern und seine leben-
spendenden heilenden Kräfte in die Seele einfließen lassen, die in
Übertretung und in Sünden tot war.

Wenn sich der Sinn des Menschen auf das Kreuz von Golgatha
richtet, erkennt er mit seinem unvollkommenen Blick Christus am
schändlichen Kreuz. Warum starb er? Als Folge der Sünde. Was
ist Sünde? Die Übertretung des Gesetzes. Dann sind die Augen
geöffnet, um den Charakter der Sünde wahrzunehmen. Das Ge-
setz ist gebrochen; aber das Gesetz kann dem Übeltäter nicht ver-
geben. Es ist unser Schulmeister, der uns zur Strafe verurteilt. Wo
ist Hilfe? Das Gesetz treibt uns zu Christus, der ans Kreuz gehängt
wurde, damit er seine Gerechtigkeit dem gefallenen, sündigen
Menschen zugute kommen lassen konnte. Dadurch wurde es mög-
lich, daß er seinem Vater den Menschen in seinem gerechten
Charakter darstellen konnte.

Christus am Kreuz – dieses Bild treibt nicht nur den Menschen
zur Reue vor Gott wegen der Übertretung des göttlichen Gesetzes.
Wem Gott vergibt, den erfüllt zunächst Reue. Doch Christus hat
der Gerechtigkeit Genüge geleistet; er hat sich selbst dargebracht
als Sühne. Sein vergossenes Blut, sein zerbrochener Leib stellen
die Ansprüche des gebrochenen Gesetzes zufrieden, und so über-
brückt er den Abgrund, den die Sünde geschaffen hat. Er litt im
Fleisch, damit er mit seinem zerschlagenen und zerbrochenen
Leib den schutzlosen Sünder bedecken konnte. Der Sieg, den
Christus durch seinen Tod auf Golgatha errang, brach für immer
die anklagende Macht Satans über das Universum und brachte
seine Vorwürfe zum Schweigen, mit denen er behauptet hatte, daß
Selbstverleugnung bei Gott unmöglich und deshalb in der
menschlichen Familie nicht wichtig wäre.

Satans Platz im Himmel befand sich in unmittelbarer Nähe des
Sohnes Gottes. Er war der erste unter den Engeln. Seine Macht
war verdorben worden, aber Gott konnte dies nicht in seinem
wahren Licht offenbaren und ihn mit seinen schlechten Einflüssen
[einfach] aus dem Himmel entfernen, wenn er die Harmonie zwi-
schen sich und dem ganzen Himmel erhalten wollte. Seine Macht
nahm zu; aber das Böse war noch nicht
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erkannt. Es war eine tödliche Gewalt für das Universum; aber um
der Sicherheit der Welten und der Regierung des Himmels willen
war es notwendig, das Böse sich entwickeln zu lassen, damit es in
seinem wahren Licht offenbar würde.

Selbstverleugnung bei Gott

Satan trieb seine Gegnerschaft zu Christus so weit, bis Gottes Sohn
mit einem wundgeschlagenen und gequälten Körper und mit gebro-
chenem Herzen am Kreuz von Golgatha hing. Doch verlor er dabei
die Zuneigung des ganzen Universums. Es wurde sichtbar, daß sich
Gott in seinem Sohn selbst verleugnet hatte, um sich selbst für die
Sünden der Welt zu geben, weil er nämlich die Menschheit liebte.
Der Schöpfer wurde in dem Sohn des ewigen Gottes offenbar. Hier
wurde die Frage: „Kann es bei Gott Selbstverleugnung geben?“ für
immer beantwortet. Christus war Gott – und indem er sich herabließ,
um Fleisch zu werden, nahm er Menschlichkeit an und war gehor-
sam bis zum Tode, damit er ein immerwährendes Opfer brächte.

Welches Opfer auch immer ein Mensch auf sich nehmen muß-
te – Christus nahm es auf sich, ganz abgesehen davon, daß Satan
jede Anstrengung machte, um ihn mit seinen Versuchungen zu
verführen; aber je größer die Versuchung war, um so vollkomme-
ner war auch das Opfer. Alles, was dem Menschen im Konflikt
mit Satan zu ertragen möglich war, das ertrug auch Christus mit
seiner in ihm vereinigten menschlichen und göttlichen Natur. Ge-
horsam und sündlos bis zum letzten starb er für die Menschen,
denen er Stellvertreter und Bürge wurde und für die er alles er-
trug, was Menschen nur je vom trügerischen Versucher zu ertra-
gen hatten. Und das alles, damit die Menschen durch ihre Teil-
nahme an der göttlichen Natur zu Überwindern würden.

In allen, die – wie Christus – willig sind, um der Wahrheit wil-
len alles zu opfern, auch das Leben selbst, wird die reine Wahr-
heit zum Gegengewicht gegen die Falschheit, wendet sich die Ehr-
lichkeit und Anständigkeit gegen die Spitzfindigkeit und Hinter-
hältigkeit. Satans Wünschen zu widerstehen ist keine leichte Auf-
gabe. Sie erfordert einen festen Stand der göttlichen Natur von
Anfang bis zum Ende – sonst kann diese Auf-
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gabe nicht gelingen. Christus öffnet durch seine Siege, die er am
Kreuz von Golgatha errang, den Weg weit für die Menschen, auf
dem es für sie möglich wird, das Gesetz Gottes zu halten – nämlich
durch den, der der Weg, die Wahrheit und das Leben ist. Einen an-
deren Weg gibt es nicht.

Die Gerechtigkeit Christi wird dem Sünder als Geschenk an-
geboten, sofern er sie annehmen will. Alles, was er von sich aus
bringen könnte, wäre doch befleckt und verdorben und von der
Sünde beschmutzt und für einen reinen und heiligen Gott gerade-
zu abstoßend und unannehmbar. Nur durch den gerechten Cha-
rakter Jesu Christi kann der Mensch in die Nähe Gottes gelangen.

Christus als Hoherpriester hinter dem Vorhang verewigte Gol-
gatha so, daß er, obgleich er mit Gott lebt, doch ununterbrochen
der Sünde stirbt, so daß, wenn ein Mensch sündigt, er einen Für-
sprecher beim Vater hat.

Er erhob sich aus dem Grabe, umhüllt von einer Wolke von
Engeln in wunderbarer Macht und Herrlichkeit. – Göttlichkeit und
Menschlichkeit waren vereint. Er bemächtigte sich der Welt, über
die zu herrschen Satan sich angemaßt hatte, als sei es sein recht-
mäßiges Gebiet. Durch sein wunderbares Werk, die Gabe seines
Lebens, brachte er die ganze Menschheit wieder unter die Gunst
Gottes …

Niemand sollte den begrenzten und engen Standpunkt ein-
nehmen, daß er mit seinen Werken auf irgendeine Weise helfen
könnte, die Schuld seiner Übertretung gutzumachen. Das ist eine
verhängnisvolle Irreführung. Wenn du dies begreifen würdest,
dürftest du nicht mehr um deine Lieblingsideen feilschen und
müßtest mit demütigem Herzen über die Versöhnung nachden-
ken. Dieser Zusammenhang wird nur undeutlich erkannt, so daß
Tausende und Abertausende Menschen, die vorgeben, Gottes
Kinder zu sein, Kinder des Bösen sind, weil sie sich auf ihre eige-
nen Werke verlassen. Gott verlangte immer gute Werke; das Ge-
setz verlangt sie; aber weil sich der Mensch in den Bereich der
Sünde begab, wo seine guten Werke wertlos waren, kann allein
Jesu Gerechtigkeit nützen. Christus schafft es, uns selig zu machen
bis zum letzten, denn er lebt immerdar und bittet für uns. Alles,
was der Mensch möglicherweise zu seiner eigenen Erlösung bei-
tragen könnte, wäre, die
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Einladung anzunehmen: „Wer da will, der nehme das Wasser des
Lebens umsonst.“ (Offenbarung 22,17) Vom Menschen kann keine
Sünde begangen werden, für die nicht auf Golgatha Vorsorge getrof-
fen worden wäre. So bietet das Kreuz immerwährend in ernsten Auf-
rufen dem Sünder eine umfassende Sühne.

Reue und Vergebung

Wenn du zum Kreuz von Golgatha kommst, dann erkennst du eine
Liebe, die ohne Beispiel ist. Wenn du durch den Glauben die Bedeu-
tung dieses Opfers wahrnimmst, dann siehst du dich als Sünder, der
durch das gebrochene Gesetz verurteilt wird. Das ist Reue. Wenn du
mit einem demütigen Herzen kommst, empfängst du Vergebung,
denn Christus Jesus wird uns als derjenige gezeigt, der unaufhörlich
am Altar steht und in jedem Moment das Opfer für die Sünder der
Welt anbietet. Er ist ein Diener des wahren Heiligtums, das der Herr
aufgerichtet hat – und kein Mensch. Der schattenhaft auf das wahre
Heiligtum hinweisende jüdische Tempel hat seine Bedeutung verlo-
ren. Eine tägliche und jährliche Versöhnung muß nicht mehr erfol-
gen, sondern das versöhnende Opfer durch einen Mittler ist jetzt be-
deutungsvoll, weil immerwährend Sünde begangen wird. Jesus übt
sein Amt in der Gegenwart Gottes aus und bietet dabei sein Blut dar,
das er als Lamm vergossen hat. Jesus bietet seine Opfergabe für jede
Übertretung und jede Unzulänglichkeit des Sünders an.

Christus, unser Mittler, und der Heilige Geist sind ununter-
brochen dabei, für den Menschen einzutreten; aber der Geist bit-
tet nicht so für uns wie Christus, der sein Blut darbietet, das von
der Gründung der Welt her für uns vergossen wurde. Der Geist
arbeitet an unseren Herzen und bewirkt Gebete und Reue, Preis
und Dank. Die Dankbarkeit, die unseren Mund überlaufen läßt,
rührt daher, daß der Geist die Saiten unserer Seele angerührt hat
und ein heiliges Erinnern weckt, das da, Herz zum Klingen bringt.

Die Gottesdienste, die Gebete, der Lobpreis, das reuevolle Be-
kenntnis der Sünde steigen von den wahrhaft Gläubigen als Weih-
rauch auf zum himmlischen Heiligtum. Auf ihrem Weg durch die
verkommenen Kanäle der Menschheit werden sie jedoch so vom
Schmutz verunreinigt, daß sie bei Gott niemals
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ihren Wert erhielten, würden sie nicht durch Blut gereinigt. Sie stei-
gen nicht in fleckenloser Reinheit empor. Und wenn nicht der Mitt-
ler, der zur Rechten Gottes ist, seine Gerechtigkeit anbieten und da-
mit alles reinigen würde, könnten sie niemals für Gott annehmbar
sein. Aller Weihrauch aus irdischen Gotteshäusern muß mit den rei-
nigenden Tropfen des Blutes Christi befeuchtet werden. Er hält dem
Vater das Rauchfaß seiner eigenen Verdienste vor; und sie sind ohne
Flecken und irdische Verkommenheit. In dieses Rauchfaß gibt er die
Gebete, den Lobpreis und die Bekenntnisse seines Volkes. Und er
fügt dann seine eigene fleckenlose Gerechtigkeit hinzu. So gelangt
dann der Weihrauch, durchdrungen von den Verdiensten von Christi
Versöhnung, hinauf vor Gott und ist gänzlich annehmbar: Antworten
der Gnade kommen zurück.

O, daß doch alle erkennen könnten, daß beim Gehorsam, bei
der Reue, beim Preis und in der Danksagung alles auf das glü-
hende Feuer der Gerechtigkeit Christi gelegt werden muß. Der
Duft seiner Gerechtigkeit schwebt wie eine Wolke um den Gna-
denstuhl. (Manuskript 50, 1900)



FÜR DIE GEMEINDE GESCHRIEBEN – Bd. 1

365

CHRISTUS, DER UNSERE SÜNDEN TRÄGT

53. Umwandlung durch Glauben
und Gehorsam1

Die Lehren Christi im Evangelium stehen in vollem Einklang mit den
Lehren Christi durch die Propheten des Alten Testaments. Die Pro-
pheten sprechen durch die Boten Christi im Alten Testament, wie
auch die Apostel den Botschaften Christi im Neuen Testament ihre
Stimme gaben. Und in diesen Lehren finden sich keine Widersprü-
che. Aber Satan arbeitete immer daran – und er tut es noch – das
Wort Gottes unwirksam zu machen; und dazu benutzt er allen Betrug
und alle Ungerechtigkeit. Er sucht das, was einfach ist und klar, dun-
kel und geheimnisvoll zu machen. Er verfügt in dieser Arbeit über
eine lange Erfahrung. Er kennt den Charakter Gottes. Und mit seiner
Schlauheit hat er die Welt für sich eingenommen. Weil er das Wort
Gottes unwirksam gemacht hatte, wurde die Sünde in die Welt ge-
bracht. Adam glaubte der Falschheit Satans; und durch die unrichti-
ge Darstellung des Charakters Gottes änderte sich das Leben Adams
und fiel dem Verderben anheim. Er gehorchte nicht dem Gebot Got-
tes und tat gerade das, von dem ihm Gott gesagt hatte, es nicht zu
tun. Durch den Ungehorsam fiel Adam; hätte er aber die Prüfung
bestanden und wäre er Gott treu geblieben, dann hätten sich die To-
re der Welt nicht dem Leid geöffnet.

Durch den Glauben an Satans falsche Gottesdarstellung wur-
den der Charakter und das Schicksal des Menschen verändert;
doch wenn der Mensch an das Wort Gottes glaubt, wird er in sei-
nem Sinn und Charakter umgeformt und für das ewige Leben be-
reit gemacht. Der Glaube an das Wort: „Also hat Gott die Welt
geliebt, daß er seinen eingeborenen Sohn gab, damit alle, die an
ihn glauben, nicht verloren werden, sondern

                                           
1 Dieser Artikel erschien in The Signs of the Times vom 5. Juni 1893
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das ewige Leben haben“ (Johannes 3,16) wird das Herz umwandeln
und im Menschen das Bild Gottes wiederherstellen.

Vielen geht es heute so, wie es auch Paulus vor seiner Bekeh-
rung ging, sie stützen sich auf eine vererbte Frömmigkeit; ihr Ver-
trauen gründet sich jedoch auf Falschheit. Bei Paulus war es ein
Glaube ohne Christus, denn er vertraute allein auf Formen und
Zeremonien. Sein Eifer um das Gesetz war nicht mit Christus ver-
bunden und deshalb ohne Wert. Sein Ruhm war, daß er in der
Befolgung des Gesetzes ohne Tadel war; aber Christus, der dem
Gesetz überhaupt erst seinen Wert gab, wies er zurück. Er war
sich ganz sicher, im Recht zu sein. Er sagt: „Zwar meinte auch ich
selbst, ich müßte viel gegen den Namen Jesu von Nazareth tun.
Das habe ich in Jerusalem auch getan; dort brachte ich viele Hei-
lige ins Gefängnis, wozu ich Vollmacht von den Hohenpriestern
empfangen hatte. Und wenn sie getötet werden sollten, gab ich
meine Stimme dazu.“ (Apostelgeschichte 26,9.10) Während einer
gewissen Zeit handelte Paulus grausam und dachte dabei, daß er
damit Gott einen Dienst erwiese; denn er sagt: „Ich habe es un-
wissend getan, im Unglauben.“ (1. Timotheus 1,13) Aber seine
Aufrichtigkeit rechtfertigte nicht sein Werk und machte auch nicht
aus Irrtum Wahrheit.

Der Glaube ist das Mittel, durch welches Wahrheit oder Irrtum
eine Wohnung in unserem Sinnen und Denken finden. Wahrheit
und Irrtum werden auf die gleiche Art und Weise in unserem
Verstand begriffen; aber es ist ein entscheidender Unterschied, ob
wir dem Worte Gottes glauben oder dem, was Menschen sagen.
Als Christus sich Paulus offenbarte, und dieser davon überzeugt
wurde, daß er Jesus in der Person seiner Heiligen verfolgt hatte,
nahm er die Wahrheit in Jesus Christus an. Eine umwandelnde
Kraft wurde im Sinn und im Charakter deutlich sichtbar, und er
wurde ein neuer Mensch in Christus Jesus. Er empfing die Wahr-
heit so völlig, daß weder die Erde noch die Hölle seinen Glauben
erschüttern konnten.

Es gibt viele, die rufen: „Glaube, glaube nur!“ Fragt sie doch,
was du glauben sollst. Sollst du den Lügen glauben, die Satan ge-
gen Gottes heiliges, gerechtes und gutes Gesetz geschmiedet hat?
Gott benutzt seine große und kostbare Gnade nicht dazu, um sein
Gesetz wirkungslos zu machen, sondern um sein
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Gesetz aufzurichten. Wie lautet die Entscheidung des Paulus? Er sagt:
„Was sollen wir denn nun sagen? Ist das Gesetz Sünde? Das sei ferne!
Aber die Sünde erkannte ich nicht außer durchs Gesetz … Ich lebte
einst ohne Gesetz; als aber das Gebot kam, wurde die Sünde leben-
dig, [endete dann das Gebot? Nein] ich [Paulus) aber starb … [Steht
deshalb das Gesetz meiner Freiheit und meinem Frieden unmittelbar
im Wege? Nein.] So ist also das Gesetz heilig, und das Gebot ist hei-
lig, gerecht und gut.“ (Römer 7,7-12)

Das Gesetz kann nicht begnadigen

Paulus erkannte, daß im Gesetz selbst nicht die Fähigkeit liegt, den
Übertreter des Gesetzes zu begnadigen, „weil kein Mensch durch die
Werke des Gesetzes vor ihm gerecht sein kann“ (Römer 3,20). „Denn
was dem Gesetz unmöglich war, weil es durch das Fleisch ge-
schwächt war, das tat Gott: er sandte seinen Sohn in der Gestalt des
sündigen Fleisches und um der Sünde willen und verdammte die
Sünde im Fleisch, damit die Gerechtigkeit, vom Gesetz gefordert, in
uns erfüllt würde, die wir nun nicht nach dem Fleisch leben, sondern
nach dem Geist.“ (Römer 8,3.4)

Der Herr sah unseren gefallenen Zustand; er sah, wie sehr wir
die Gnade brauchten; und weil er unsere Seelen liebte, hat er uns
Gnade und Frieden gegeben. Gnade bedeutet eine Gunst gegen-
über jemandem, der diese Gunst nicht verdient, und gegenüber
jemandem, der verloren ist. Die Tatsache, daß wir Sünder sind,
müßte uns eigentlich von der Barmherzigkeit und Liebe Gottes
ausschließen. Statt dessen aber macht gerade der Zuspruch seiner
Liebe sie zu einer positiven Notwendigkeit für uns, damit wir er-
rettet werden können. Christus sagt: „Nicht ihr habt mich erwählt,
sondern ich habe euch erwählt und bestimmt, daß ihr hingeht
und Frucht bringt und eure Frucht bleibt.“ (Johannes 15,16)

Als Adam fiel, war bereits Vorsorge getroffen, um ihm wieder
aufzuhelfen. Zur vorgesehenen Zeit kam Jesus, der Fürst des Le-
bens, in unsere Welt, um den Kampf mit den Mächten der Fin-
sternis aufzunehmen. Satan hatte Gelegenheit, die Auswirkungen
seines Grundsatzes – der Freiheit von jeglichem Gesetz – darzu-
stellen, während Jesus durch seinen unerschüt-
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terlichen Gehorsam seinem Vater gegenüber die Ergebnisse des
Grundsatzes der Gerechtigkeit deutlich machte. Im Einklang mit sei-
nen Grundsätzen des Bösen überfiel Satan den Sohn Gottes mit hef-
tigen Versuchungen und brachte ihn schließlich in den Gerichtssaal,
damit er ohne Prozeß zum Tode verurteilt würde. Das zusammenge-
faßte Böse bewegte die Menschen in ihren Herzen dazu, die Grund-
sätze des Bösen zur Auswirkung zu bringen. Christus und Barabbas
wurden der Menge vorgestellt. Barabbas war ein bekannter Räuber
und Mörder; Christus war der Sohn Gottes. Pilatus betrachtete beide
und glaubte, daß man sich ohne Zögern für Jesus entscheiden würde.
Die Zeichen seiner Würde, seine Klugheit und Reinheit wurden an
seiner gesamten Haltung und Gestalt erkennbar und standen in
scharfem Gegensatz zu den groben Zügen des Barabbas. Er fragte:
„Wen von den beiden soll ich euch losgeben?“ (Matthäus 27,21) Und
der heisere Schrei der aufgebrachten Menge kam zurück: „Barab-
bas!“

„Pilatus sprach zu ihnen: Was soll ich denn machen mit Jesus,
von dem gesagt wird, er sei der Christus? Sie sprachen alle: Laß
ihn kreuzigen! Er aber sagte: Was hat er denn Böses getan? Sie
schrien aber noch mehr: Laß ihn kreuzigen!“ (Matthäus 27,22.23)

Satan geschlagen durch Jesu Tod

Bei dieser Entscheidung traten die Prinzipien Satans zutage; und die
himmlischen Heerscharen und alle Welten, die Gott geschaffen hatte,
erkannten, daß Satan ein Verkläger der Brüder, ein Lügner und ein
Mörder war. Im Himmel und unter den ungefallenen Welten war
jetzt die Frage nach Satans trügerischer Macht und nach seinen bös-
artigen Prinzipien klar beantwortet. Und die vollkommene Reinheit
und Heiligkeit Christi, der die Prüfung und die Versuchung für den
gefallenen Menschen bestanden hatte, war für immer bewährt.
Durch die Entwicklung, die Satans Charakter und seine Prinzipien
durchgemacht hatten, hatte er für immer die Zuneigung der ungefal-
lenen Welten verloren. Und der Konflikt zwischen den Ansprüchen
Christi und den Ansprüchen Satans war für den Himmel ein für al-
lemal entschieden. Die Gerechtigkeit, die sich im Charakter Christi
offenbart hatte, war für immer der
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Anker, die rettende Hoffnung der Welt. Jede Seele, die sich für Chri-
stus entscheidet, kann im Glauben sagen: „Der Herr meine Gerech-
tigkeit.“

Christus war „der Allerverachtetste und Unwerteste, voller
Schmerzen und Krankheit. Er war so verachtet, daß man das An-
gesicht vor ihm verbarg; darum haben wir ihn für nichts geachtet.
Fürwahr, er trug unsre Krankheit und lud auf sich unsre Schmer-
zen. Wir aber hielten ihn für den, der geplagt und von Gott ge-
schlagen und gemartert wäre. Aber er ist um unsrer Missetat wil-
len verwundet und um unsrer Sünde willen zerschlagen. Die Stra-
fe liegt auf ihm, auf daß wir Frieden hätten, und durch seine
Wunden sind wir geheilt.“ (Jesaja 53,3-5)

Die Gnade Christi und das Gesetz Gottes sind untrennbar mit-
einander verbunden. In Jesus treffen sich Barmherzigkeit und
Wahrheit; Gerechtigkeit und Friede haben sich im Kuß gefunden.
In seinem Leben und in seinem Charakter offenbart Christus
nicht allein das Wesen Gottes, sondern auch die Möglichkeit für
den Menschen. Er war der Repräsentant Gottes und der Vertreter
der Menschheit. Er stellte der Welt dar, was aus der Menschheit
werden könnte, wenn sie sich im Glauben mit der Gottheit verei-
nigte. Der eingeborene Sohn Gottes nahm die menschliche Natur
auf sich und schlug sein Kreuz zwischen Erde und Himmel auf.
Durch das Kreuz wurde der Mensch zu Gott und Gott zum Men-
schen gezogen. Das Recht, die Gerechtigkeit stiegen von ihrer ho-
hen und ehrfurchtgebietenden Position herab; und die himmli-
schen Heerscharen, die Armeen voll Heiligkeit näherten sich dem
Kreuz und verbeugten sich voll Ehrfurcht; denn am Kreuz war
der Gerechtigkeit Genüge getan. Durch das Kreuz wurde der
Sünder von der Festung der Sünde, von dem Bündnis des Bösen,
weggezogen; und mit jedem Schritt hin zum Kreuz wird sein Herz
mehr bewegt, und vor Reue ruft er aus: „Es war meine Sünde, die
den Sohn Gottes kreuzigte.“ Am Kreuz läßt er seine Sünde zu-
rück, und durch die Gnade Christi wird sein Charakter umge-
wandelt. Der Erlöser hebt den Sünder aus dem Staub und stellt
ihn unter die Führung des Heiligen Geistes. Wen der Sünder auf
den Erlöser blickt, findet er Hoffnung, Sicherheit und Freude. Der
Glaube hält sich an der Liebe in Christus fest. Der Glaube wirkt
durch die Liebe und reinigt die Seele.
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CHRISTUS UNSERE GERECHTIGKEIT

54. Das Thema von 18831

„Wenn wir … unsre Sünden bekennen, so ist er treu und gerecht, daß
er uns die Sünden vergibt und reinigt uns von aller Ungerechtigkeit.“
(1. Johannes 1,9)

Gott erwartet von uns, daß wir unsere Sünden bekennen und
demütig zu ihm kommen. Zugleich dürfen wir uns aber darauf
verlassen, daß er ein liebevoller Vater ist. Wer sein Vertrauen auf
ihn setzt, den wird er nicht im Stich lassen. Viele von uns leben
noch zu sehr im Schauen statt im Glauben. Wir glauben, was wir
sehen, aber die wertvollen Verheißungen, die Gott uns in seinem
Wort gegeben hat, wissen wir nicht zu schätzen. Dabei zeigen wir
Gott durch nichts stärker unsere Verachtung, als wenn wir seinen
Worten mißtrauen und zweifeln, ob er es ernst mit uns meint oder
ein Spielchen mit uns treibt.

Gott gibt uns nicht auf, weil wir sündigen, Wir mögen Fehler
machen und seinen Geist betrüben, aber wenn wir reuig und zer-
knirscht zu ihm kommen, wird er uns nicht abweisen. Es gilt je-
doch, einige Hindernisse auszuräumen. Ungute Gefühle sind ge-
hegt worden, und Stolz, Überheblichkeit, Ungeduld und Unzu-
friedenheit haben sich breitgemacht. All diese Dinge trennen uns
von Gott. Sünden müssen bekannt werden. Die Gnade muß stär-
ker an uns arbeiten. Auch wer sich schwach und mutlos fühlt,
kann ein guter Arbeiter für Gott werden und Wertvolles für den
Herrn leisten. Das kann aber nur geschehen, wenn er sich von
Höherem leiten läßt und nicht selbstsüchtige Motive sein Handeln
bestimmen.

                                           
1 Morgenandacht, gehalten vor Predigern, die an der Generalkonferenz vom
November 1883 in Battle Creek, Michigan, teilnahmen. Veröffentlicht in Gospel
Workers, Ausgabe von 1892, unter dem Titel „Christ Our Righteousness“



FÜR DIE GEMEINDE GESCHRIEBEN – Bd. 1

371

Christus, unsere einzige Hoffnung

Wir müssen in der Schule Christi lernen. Nur seine Gerechtigkeit
verschafft uns den Segen des Gnadenbundes. Wie lange haben wir
uns nach diesem Segen gesehnt! Wie sehr haben wir uns bemüht, ihn
zu erlangen! Aber wir sind gescheitert, weil wir meinten, wir könnten
uns diesen Segen verdienen. Zu lange haben wir uns nur mit uns
selbst befaßt und dabei vergessen, daß Jesus unser lebendiger Erlöser
ist.

Wir dürfen nicht glauben, daß unsere Verdienste uns retten
können. Unsere einzige Hoffnung auf Erlösung ist die Gnade
Christi. Durch seinen Propheten läßt Gott uns sagen: „Der Gottlo-
se lasse von seinem Wege und der Übeltäter von seinen Gedan-
ken und bekehre sich zum Herrn, so wird er sich seiner
erbarmen, und zu unserm Gott, denn bei ihm ist viel Vergebung.“
(Jesaja 55,7)

Diesem Versprechen müssen wir glauben, so wie es da steht.
Gefühle sind kein Ersatz für Glauben. Wenn wir ganz auf Gott
vertrauen und uns auf Jesus verlassen, der uns die Sünden vergibt
und uns rettet, dann wird uns alte Hilfe zuteil, die wir uns nur
wünschen können.

Wir schauen auf uns selbst, als könnten wir uns selbst retten.
Aber Jesus starb für uns, weil wir genau das nicht können. Er al-
lein ist unsere Hoffnung, unsere Rechtfertigung, unsere Gerechtig-
keit. Wir sollten nicht verzagen. Wir brauchen keine Angst zu ha-
ben, daß es keinen Retter für uns gibt oder daß er uns nicht gnä-
dig sein wird.

Auch jetzt, in diesem Augenblick, wirkt er für uns. Er lädt uns
ein, in unserer Hilflosigkeit zu ihm zu kommen und uns retten zu
lassen. Durch unseren Unglauben machen wir ihm Schande. Es ist
erstaunlich, wie wir unseren besten Freund behandeln und wie
wenig wir ihm vertrauen, ihm, der uns retten kann und will. Hat
er uns denn nicht längst bewiesen, wie sehr er uns liebt?

Meine Brüder, erwartet ihr, daß eure Verdienste euch die
Gunst Gottes sichern können? Glaubt ihr, ihr müßtet sündlos sein,
bevor ihr euch darauf verlassen könnt, daß er euch retten wird?
Wenn solche Gedanken in euren Köpfen herumspuken,
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dann, fürchte ich, werdet ihr keine Kraft empfangen und schließlich
den Mut verlieren.

Schau und lebe!

Als der Herr dem rebellischen Volk Israel in der Wüste Gift-
schlangen schickte, gab er Mose den Befehl, eine Bronzeschlange
aufzustellen und den Gebissenen zu sagen, sie sollten dieses Bildnis
anschauen, um am Leben zu bleiben. Viele glaubten allerdings nicht,
daß das himmlische Heilmittel ihnen helfen könnte. Um sie herum
lagen Tote und Sterbende, und sie wußten, daß ihr Geschick besie-
gelt war, wenn Gott nicht half. Dennoch jammerten sie über die Bis-
se, über die Schmerzen und über ihren sicheren Tod, bis sie keine
Kraft mehr hatten und ihre Augen brachen. Dabei hätten sie auf der
Stelle geheilt werden können.

„Wie Mose in der Wüste die Schlange erhöht hat, so muß der
Menschensohn erhöht werden, damit alle, die an ihn glauben, das
ewige Leben haben.“ (Johannes 3,14.15) Wenn du dir deiner Sün-
den bewußt bist, verschwende deine Kraft nicht darauf, über sie
zu jammern. Schau und lebe! Jesus ist unser einziger Retter. Ob-
wohl Millionen, die Heilung nötig haben, die ihnen angebotene
Gnade ablehnen werden, wird niemand, der auf ihn vertraut, ver-
lorengehen. Wir brauchen den Mut nicht zu verlieren, wenn wir
erkennen, wie hilflos wir ohne Christus sind. Wir können uns auf
den gekreuzigten und auferstandenen Retter verlassen. Du, der du
arm, krank von Sünde und mutlos geworden bist: Schau und lebe!
Jesus hat sein Wort gegeben. Er wird alle retten, die zu ihm kom-
men.

Komm zu Jesus, empfange Ruhe und Frieden. Du kannst jetzt
sofort gesegnet werden. Satan redet dir ein, daß du hilflos bist
und nichts für dich tun kannst. Das ist wahr. Du bist hilflos. Aber
weise ihn auf Jesus hin: „Ich habe einen auferstandenen Erlöser.
Ihm vertraue ich. Er wird nicht zulassen, daß du mich zugrunde
richtest. In seinem Namen werde ich siegen. Er ist meine Gerech-
tigkeit und meine größte Freude.“ Keiner darf denken, er sei ein
hoffnungsloser Fall. Das ist nicht so! Du magst erkennen, daß du
sündig und verloren bist. Aber genau deshalb brauchst du einen
Erlöser. Wenn du irgendwelche Sünden zu bekennen hast, dann
verliere keine Zeit. Tu es. Solche
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Augenblicke sind unschätzbar wertvoll. „Wenn … wir unsre Sünden
bekennen, so ist er treu und gerecht, daß er uns die Sünden vergibt
und reinigt uns von aller Ungerechtigkeit.“ (1. Johannes 1,9) Wer
nach Gerechtigkeit hungert und dürstet, dem wird gegeben werden.
Jesus hat es versprochen. Herrlicher Erlöser! Er wartet darauf, uns in
seine Arme zu schließen und uns mit seiner Liebe zu segnen.

Der eine oder andere scheint der Meinung zu sein, er müsse
erst eine Probezeit bestehen und dem Herrn beweisen, daß er sich
geändert habe. Erst dann könne er Gottes Segen in Anspruch
nehmen. Aber, ihr Lieben, ihr dürft seinen Segen schon jetzt in
Anspruch nehmen. Ihr braucht seine Gnade, seinen Heiligen
Geist, um mit euren Schwächen fertig zu werden. Anders kann
euer Charakter nicht nach seinem Bild umgewandelt werden. Je-
sus möchte, daß wir zu ihm kommen, so wie wir sind: sündig, hilf-
los, auf ihn angewiesen.

Reue ist ein Geschenk Gottes

Reue und Vergebung sind gleichermaßen Geschenke Gottes durch
Jesus Christus. Der Heilige Geist bewirkt, daß wir unsere Sünden
erkennen und begreifen, daß wir Vergebung brauchen. Vergebung
empfängt nur der reuige Sünder. Aber die Gnade Gottes führt uns
zur Reue. Er kennt alle unsere Schwächen und Unvollkommenheiten,
und er wird uns helfen.

Manche Menschen kommen zwar zu Gott, bereuen ihre Sün-
den, bekennen sie und glauben sogar, daß sie vergeben sind.
Aber dennoch nehmen sie Gottes Verheißungen nicht so in An-
spruch, wie sie sollten. Sie begreifen nicht, daß Jesus als ihr Erlö-
ser immer bei ihnen ist. Sie sind nicht bereit, ihm die Verantwor-
tung für ihr Leben zu überlassen und darauf zu vertrauen, daß er
das Gnadenwerk, das er in ihnen begonnen hat, auch vollenden
wird. Sie meinen zwar, sie hätten sich Gott ausgeliefert, aber sie
geben ihre Unabhängigkeit nicht völlig auf. Andere wieder wollen
ganz sicher gehen und verlassen sich nur teilweise auf Gott und
teilweise auf sich selbst. Sie vertrauen nicht darauf, daß Gottes
Kraft sie bewahrt, sondern stützen sich auf ihre eigene Wachsam-
keit gegen Versuchungen und auf die gewissenhafte Erfüllung be-
stimmter Pflichten, um von Gott angenommen zu werden. Ein
solcher Glaube führt nicht
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zum Sieg. Wer so „glaubt“, müht sich völlig sinnlos ab. Er ist unfrei
und findet keine Ruhe, solange er seine Last nicht bei Jesus ablädt.

Natürlich müssen wir wachen und uns Gott in Liebe hingeben.
Aber das kommt sozusagen von allein, wenn Gott uns durch den
Glauben bewahrt. Wir können nichts, aber auch gar nichts tun,
um die Gunst Gottes zu erlangen. Uns selbst oder unseren guten
Werken dürfen wir in keiner Weise trauen. Wenn wir aber als ir-
rende, sündige Menschen zu Christus kommen, dann werden wir
Ruhe finden in seiner Liebe. Gott wird jeden annehmen, der in
völligem Vertrauen auf seinen gekreuzigten Retter zu ihm kommt.
Dann wird die Liebe in ihm keimen. Das macht sich möglicher-
weise nicht durch überschwengliche Gefühle bemerkbar, aber
durch ein bleibendes, friedvolles Vertrauen. Jede Last wird dann
leicht, denn das Joch Christi ist nicht schwer. Der Weg, der vorher
dunkel schien, liegt plötzlich hell im Licht der Sonne der Gerech-
tigkeit. So sieht unser Leben aus, wenn wir im Licht gehen, jenem
Licht, das Jesus heißt.
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CHRISTUS UNSERE GERECHTIGKEIT

55. Alte Wahrheit in neuem Gewand1

Während der Zeltversammlung in Kansas betete ich vor allem dar-
um, daß die Macht des Feindes gebrochen würde. Menschen, die
bislang in Dunkelheit gelebt hatten, sollten sich der Botschaft öffnen,
die Gott ihnen senden wollte. Sie sollten die alte Wahrheit erkennen,
die vielen von ihnen neu war, die aber tatsächlich nur ein neues Ge-
wand trug. Die Menschen können Gott nicht mehr verstehen, denn
Satan hat ihnen ein völlig falsches Bild vom Wesen Gottes vermittelt.
Er hat unserem guten und gnädigen Gott seine eigenen satanischen
Eigenschaften angedichtet. Männer und Frauen, die auf der Suche
nach Wahrheit sind, haben Gott so lange in diesem falschen Licht
gesehen, daß es schwierig ist, ihnen die Augen für seine Herrlichkeit
zu öffnen. Viele Menschen leben im Zweifel, und es ist ihnen an-
scheinend nahezu unmöglich, die Hoffnung zu begreifen, die ihnen
im Evangelium geboten wird …

Am Sabbat wurden Wahrheiten vorgestellt, die den meisten
Anwesenden fremd waren. Altes und Neues aus der Schatz-
kammer Gottes wurde vor ihnen ausgebreitet. Wahrheiten, die
von den Zuhörern kaum verstanden und geschätzt werden konn-
ten, wurden offenbart. Neue Erkenntnis brach aus dem Wort Got-
tes hervor, Erkenntnis über Gesetz und Evangelium und über
Christus, unsere Gerechtigkeit. Doch obwohl sie schon lange auf
der Suche nach dieser Wahrheit gewesen waren, schien sie ihnen
zu schön, um wahr zu sein.

Dennoch war die Mühe nicht vergebens. Am Sonntagmorgen
zeigte sich deutlich, daß der Geist Gottes bereits dabei war, den
moralischen und geistlichen Zustand der Versammelten zu än-
dern. Viele der Anwesenden übergaben sich ganz und gar

                                           
1 Bericht von einer Zeltversammlung in Ottawa, Kansas, veröffentlicht in Review
and Herald vom 23. Juli 1889
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dem Herrn, und so mancher, der vorher in Dunkelheit gelebt hatte,
legte ein ergreifendes Zeugnis ab. Ein Bruder erzählte von dem
Kampf, der sich in ihm abgespielt hatte, bevor er die gute Nachricht
akzeptieren konnte, daß Christus unsere Gerechtigkeit ist. Es sei ein
harter Kampf gewesen, aber der Herr habe an ihm gearbeitet, seinen
Sinn geändert und ihm neue Kraft geschenkt. In klaren Zügen habe
sich ihm die Wahrheit eröffnet, und er habe begriffen, daß nur Chri-
stus Hoffnung und Erlösung schenken könne. „In ihm war das Le-
ben, und das Leben war das Licht der Menschen … Und das Wort
ward Fleisch und wohnte unter uns, und wir sahen seine Herrlichkeit,
eine Herrlichkeit als des eingeborenen Sohnes vom Vater, voller
Gnade und Wahrheit.“ (Johannes 1,4.14)

Einer unserer jungen Prediger bezeugte, daß er auf dieser Zelt-
versammlung den Segen und die Liebe Gottes stärker erfahren
habe als in seinem ganzen Leben zuvor. Ein anderer erklärte, daß
die Prüfungen, Verwicklungen und Konflikte, denen er ausgesetzt
gewesen sei, ihn fast dazu gebracht hätten, alles aufzugeben. Er sei
der Meinung gewesen, für ihn gebe es, falls er nicht mehr von der
Gnade Christi erlangen könne, keine Hoffnung. Die Versammlun-
gen hätten ihn jedoch verändert und ihm ein besseres Verständnis
der Erlösung durch Glauben an Christus vermittelt. Er sehe jetzt,
daß es ihm geschenkt sei, durch den Glauben gerechtgesprochen
zu werden. Er hatte Frieden mit Gott gefunden und bekannte un-
ter Tränen, wie erleichtert und glücklich er sei. In jeder Zeugnis-
stunde erzählten Menschen, welchen Frieden, welchen Trost und
welche Freude ihnen die neue Erkenntnis gebracht hätte.

Wir danken dem Herrn von ganzem Herzen, daß wir den
Menschen wertvolle Erkenntnisse vermitteln können. Wir freuen
uns, daß uns eine ganz besondere Botschaft für die jetzige Zeit
anvertraut ist. Die gute Nachricht, daß Christus unsere Gerechtig-
keit ist, brachte sehr vielen Menschen Erleichterung. Gott sagt sei-
nem Volk heute: „Geht weiter auf diesem Weg!“

Die Botschaft an Laodizea

Die Botschaft an die Gemeinde zu Laodizea paßt auf uns. Klar und
deutlich beschreibt sie, wie es um die Menschen steht,
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die meinen, sie seien im Besitz der Wahrheit. Sie sind stolz darauf,
daß sie das Wort Gottes gut kennen, aber von seiner heiligenden
Kraft ist in ihrem Leben nichts zu sehen. Ihnen fehlt die Glut der
Liebe zu Gott, doch gerade durch diese Liebe wird das Volk Gottes
zum Licht für die Welt.

Der treue und wahrhaftige Zeuge teilt einer kalten, toten, chri-
stusfernen Gemeinde mit: „Ich kenne deine Werke, daß du weder
kalt noch warm bist. Ach, daß du kalt oder warm wärest! Weil du
aber lau bist und weder warm noch kalt, werde ich dich ausspeien
aus meinem Munde.“ (Offenbarung 3,15.16) Beachtet die folgen-
den Worte: „Du sprichst: Ich bin reich und habe genug und brau-
che nichts! und weißt nicht, daß du elend und jämmerlich bist,
arm, blind und bloß.“ (Offenbarung 3,17) Hier wird uns eine Ge-
meinde gezeigt, die auf ihre geistlichen Erkenntnisse und Privilegi-
en stolz ist. Aber diese Gläubigen haben nicht auf die unverdien-
ten Segnungen Gottes reagiert. Sie sind rebellisch, undankbar und
vergeßlich. Dennoch behandelt Gott sie, wie ein liebevoller, ver-
gebungsbereiter Vater seinen undankbaren, widerspenstigen Sohn
behandelt. Sie haben sich seiner Gnade widersetzt, seine Gaben
mißbraucht, die ihnen gebotenen Chancen mißachtet und sich mit
billiger Zufriedenheit, beklagenswerter Undankbarkeit, hohlem
Formalismus und heuchlerischer Unaufrichtigkeit begnügt. In pha-
risäerhaftem Stolz haben sie sich selbst gepriesen, so daß von ih-
nen gesagt wird: „Du sprichst: Ich bin reich und habe genug und
brauche nichts!“ (Offenbarung 3,17)

Hat nicht unser Herr Jesus diese Selbstzufriedenen wieder und
wieder zurechtgewiesen, gewarnt und angefleht? Sind seine Rat-
schläge nicht mißachtet und zurückgewiesen worden? Sind seine
Boten nicht verhöhnt, ihre Botschaften als leeres Geschwätz be-
zeichnet worden? Christus sieht, was der Mensch nicht sehen
kann. Er sieht die Sünden, die auch der geduldigste Gott nicht
vergeben kann, wenn sie nicht bereut werden. Christus kann sich
nicht für selbstzufriedene, hochmütige Menschen einsetzen. Er
kann nicht für eine Gemeinde bitten, die sich einbildet, sie brau-
che keine Hilfe und wisse und habe alles.

Der große Erlöser tritt als himmlischer Kaufmann auf, der mit
wertvollen Gütern von Haus zu Haus geht und seine unbe-
zahlbaren Waren feilbietet: „Ich rate dir, daß du Gold von mir
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kaufst, das im Feuer geläutert ist, damit du reich werdest, und weiße
Kleider, damit du sie anziehst und die Schande deiner Blöße nicht
offenbar werde, und Augensalbe, deine Augen zu salben, damit du
sehen mögest. Welche ich lieb habe, die weise ich zurecht und züch-
tige ich. So sei nun eifrig und tue Buße! Siehe, ich stehe vor der Tür
und klopfe an. Wenn jemand meine Stimme hören wird und die Tür
auftun, zu dem werde ich hineingehen und das Abendmahl mit ihm
halten und er mit mir.“ (Offenbarung 3,18-20)

Laßt uns über unseren Zustand nachdenken. Laßt uns den Rat
des treuen und wahrhaftigen Zeugen beherzigen. Lassen wir uns
nicht von Vorurteilen beherrschen wie damals die Juden, und ver-
schließen wir uns nicht vor neuer Erkenntnis. Lassen wir es nicht
so weit kommen, daß Christus uns dasselbe sagen muß wie da-
mals seinen Zuhörern: „Ihr wollt nicht zu mir kommen, daß ihr
das Leben hättet.“ (Johannes 5,40)

Seit der letzten Generalkonferenz haben in jeder Versammlung
Menschen bereitwillig die wunderbare Botschaft von der Gerech-
tigkeit in Christus angenommen. Wir danken Gott, denn immer
mehr Menschen erkennen, daß sie etwas brauchen, was sie nicht
haben: das Gold des Glaubens und der Liebe, das weiße Kleid
der Gerechtigkeit Christi, die Augensalbe des geistlichen Unter-
scheidungsvermögens. Wenn ihr im Besitz dieser wertvollen Ga-
ben seid, werdet ihr nicht länger ein entweihtes Heiligtum, son-
dern Gottes heiliger Tempel sein. Brüder und Schwestern, ich bit-
te euch im Namen Jesu Christi von Nazareth: Arbeitet, wo Gott
am Werk ist. Jetzt bieten sich die besten Gelegenheiten.
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CHRISTUS UNSERE GERECHTIGKEIT

56. Eine Wahrheit,
die Gottes Siegel trägt1

Eine Botschaft von Gott2

Die gegenwärtig verkündigte Botschaft von der Rechtfertigung aus
Glauben ist eine Botschaft von Gott. Sie trägt das göttliche Siegel,
denn sie führt zur Heiligung, Wir fürchten, daß einige die kostbare
Wahrheit, die ihnen gesagt worden ist, zwar dringend brauchen, aber
dennoch nicht davon profitiert haben. Weil sie nicht bereit gewesen
sind, sich Jesus zu öffnen, haben sie viel verloren. Ja, es gibt ihn, den
schmalen Pfad, und wir müssen ihn gehen. Aber auf jedem Schritt
sehen wir das Kreuz Christi vor uns. Wir müssen lernen, aus Glau-
ben zu leben. Dann werden auch unsere dunkelsten Stunden vom
Licht der Sonne der Gerechtigkeit erhellt werden.

Wir sind nicht sicher, wenn wir nicht täglich in der Bibel for-
schen, um sie besser kennenzulernen und mehr über Gott zu er-
fahren. Weltliche Güter zu erwerben kostet Mühe. Können wir da
erwarten, daß uns himmlische Güter einfach in den Schoß fallen?
Es gilt in den Minen der Wahrheit zu arbeiten. Der Psalmist sagt:
„Wenn dein Wort offenbar wird, so erfreut es und macht klug die
Unverständigen.“ (Psalm 119,130) Das Wort Gottes muß in unser
Leben integriert werden. Es muß in Herz und Verstand aufge-
nommen werden. Wir müssen es achten, lieben und uns nach ihm
richten. Wir müssen nach mehr Wissen streben, uns um größere
Erkenntnis über den Erlösungsplan bemühen. Nicht einer von
hundert kann von sich aus verstehen, was die Bibel zu diesem
Thema sagt. Dabei ist es

                                           
1 Auszüge aus Berichten über die Reaktion auf die Botschaft von der Gerechtig-
keit aus Glauben, wie sie im Anschluß an die Generalkonferenz von Minneapo-
lis 1888 verkündigt wurde
2 Entnommen aus einem Bericht über die Zeltversammlung in Rome, New York
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von enormer Wichtigkeit für unser Wohlergehen jetzt und in der
Ewigkeit. Immer wenn ein Licht aufleuchtet, das den Erlösungsplan
erhellt, setzt der Feind alles daran, uns von diesem Licht abzuschir-
men. Wenn wir uns demütig dem Wort Gottes öffnen, werden alle
Irrtümer ausgeräumt werden. Wir werden auf Juwelen der Wahrheit
stoßen, die uns lange verborgen geblieben sind.

Es ist dringend notwendig, Christus als unsere einzige Hoff-
nung und Rettung zu predigen. Als die Lehre von der Recht-
fertigung aus Glauben während der Zeltversammlung in Rome
vorgestellt wurde, war es, als hätte man Verdurstenden Wasser
gegeben. Der Gedanke, daß die Gerechtigkeit Christi uns nicht für
eigene Verdienste verliehen, sondern völlig gratis von Gott ge-
schenkt wird, war für viele eine wunderbare neue Erkenntnis.
(Review and Herald, 3. September 1889)

Kein Verlangen zu sündigen

Wenn uns Christi Gerechtigkeit bekleidet, wird uns nicht mehr da-
nach verlangen, zu sündigen. Christus wird mit und an uns arbeiten.
Wir mögen weiterhin Fehler machen, aber wir werden die Sünde
hassen, weil der Sohn Gottes ihretwegen leiden mußte. (Review and
Herald, 18. März 1890)

Extreme Lehren

Großartige Wahrheiten, die lange vom Irrtum überwuchert waren,
sollen dem Menschen offenbart werden. Viele, die sich zur Botschaft
des dritten Engels bekennen, haben die Lehre von der Gerechtigkeit
aus Glauben aus den Augen verloren. In dieser Hinsicht sind vor
allem die „Holiness People“ sehr weit gegangen. Voller Eifer sagen
sie: „Glaubt nur an Christus, und ihr seid gerettet. Aber das Gesetz
Gottes könnt ihr vergessen.“ Das entspricht nicht den Lehren des
Wortes Gottes. Es gibt keine Grundlage für einen solchen Glauben.
Diese Lehre gehört nicht zu den kostbaren Perlen der Wahrheit, die
Gott seinem Volk für die heutige Zeit geschenkt hat. Sie führt auf-
richtige Menschen in die Irre. Das Wort Gottes sagt eindeutig, daß
das Gesetz Gottes verkündigt werden muß. Christus muß in den Mit-
telpunkt gestellt werden, denn er ist ein Erlöser, der Sünden vergibt.
Aber er wird auf keinen Fall jemanden frei-
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sprechen, der seine Schuld nicht bereut. (Review and Herald, 13.
August 1889)

Die Botschaft trägt Frucht1

Wir erleben ganz wunderbare Versammlungen. Hier ist nichts mehr
zu spüren vom Geist der Versammlungen in Minneapolis. Alles ver-
läuft sehr harmonisch. Eine große Zahl Delegierter ist anwesend. Die
Morgenversammlungen um fünf Uhr sind immer gut besucht und
sehr ansprechend. Die Zeugnisse, die ich gehört habe, waren alle
sehr erbaulich. Allgemein wird das vergangene Jahr als das beste be-
zeichnet. Das Licht des Wortes Gottes leuchtete klar und deutlich wie
nie zuvor. Rechtfertigung aus Glauben und Christus unsere Gerech-
tigkeit waren die großen Themen. Die Erfahrungen, von denen die
einzelnen berichteten, waren sehr interessant.

Bis auf zwei Morgenversammlungen habe ich alle Veranstal-
tungen besucht. Um acht Uhr spricht Bruder Jones jeweils über
das Thema Gerechtigkeit aus Glauben. Seine Ausführungen sto-
ßen auf großes Interesse. Der Glaube an und die Erkenntnis über
unseren Herrn und Erlöser Jesus wachsen ständig. Verhältnismä-
ßig viele der Anwesenden hatten noch keine Gelegenheit, eine
Predigt über dieses Thema zu hören. Sie nehmen das Gesagte
aber bereitwillig an und lassen sich am Tisch des Herrn speisen.
Alle Redner sind einhellig der Meinung, daß eben diese Bot-
schaft, die wir empfangen haben, die Wahrheit für unsere Zeit ist.
In allen Gemeinden, in denen sie sprechen, sind Erleuchtung, Be-
freiung und Segen zu spüren.

Diese Konferenz kommt mir vor wie ein herrliches Fest. Wenn
wir sehen, wie Menschen die Wahrheit erfassen, freuen wir uns
und erheben den Blick zu Jesus, dem Anfänger und Vollender
unseres Glaubens. Christus ist das große Vorbild.

                                           
1 Ein Bericht Ellen G. Whites über die Folgen der Botschaft von der Gerechtig-
keit aus Glauben, wie sie auf der Generalkonferenz von 1889 (18. Oktober bis 5.
November) in Battle Creek, Michigan, beobachtet werden konnten. Der Hinweis
auf den Geist von Minneapolis bezieht sich auf die Situation, die sich auf der
Generalkonferenz in Minneapolis 1888 ergeben hatte. Dort hatte es heftige Kon-
troversen über die Lehre der Bibel gegeben, die von einigen mit herabsetzender
Kritik und beißendem Spott geführt wurden.
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Sein Charakter soll unser Charakter werden. Wir wenden den Blick
von allen menschlichen Vorbildern ab und schauen auf Jesus in sei-
ner Herrlichkeit. Wir denken nur noch an seine überwältigende Grö-
ße und Güte. Alles andere wird nebensächlich. Jede sittliche An-
strengung, die nicht dazu führt, Christus ähnlicher zu werden, ist
sinnlos. Ich sehe, daß wir noch höhere, noch tiefergehende Erkennt-
nisse erlangen können, wenn wir auf unserem Weg zu immer helle-
rem Licht jeden kleinen Lichtstrahl begrüßen. Gott bewahre uns da-
vor, diese Zeit zu verschlafen.

Ich bin so dankbar, daß unsere Prediger immer mehr dazu
übergehen, die Bibel selbständig zu studieren. Bisher herrschte in
unseren Kreisen ein großer Mangel an ernsthaftem Bibelstudium,
denn nur so können wir uns die kostbaren Wahrheiten der Heili-
gen Schrift einprägen. Wieviel ist uns verlorengegangen, weil wir
uns nicht die Mühe gemacht haben, die Bibel unter Gebet um
göttliche Erleuchtung zu studieren, damit wir Gottes heiliges Wort
besser verstehen!

Ich glaube, daß unsere Gemeinde jetzt einen entscheidenden
Schritt nach vorn tun und ernste Anstrengungen unternehmen
wird, mit der Botschaft des dritten Engels Schritt zu halten. (Ma-
nuskript 10, 1889)

Der Beginn des „lauten Rufes“

Jeder, der daran glaubt, daß Christus bald wiederkommt, soll in der
Heiligen Schrift forschen wie nie zuvor. Satan ist fest entschlossen,
nichts unversucht zu lassen, um Menschen in Unwissenheit zu halten
und sie für die Gefahren ihrer Zeit blind zu machen. Deshalb sollten
sich alle Gläubigen unter ernstem Gebet ihrer Bibel zuwenden. Dann
kann ihnen der Heilige Geist zeigen, was wahr ist, damit sie Gott und
Jesus Christus, den er gesandt hat, besser kennenlernen. Sucht nach
der Wahrheit wie nach verborgenen Schätzen, und macht so dem
Feind einen Strich durch die Rechnung! Die Zeit der Prüfung steht
unmittelbar bevor, denn der laute Ruf des dritten Engels hat bereits
eingesetzt und die Gerechtigkeit Christi, des sündenvergebenden Er-
lösers, offenbart. Das Licht des Engels, dessen Herrlichkeit die ganze
Erde erleuchten wird, hat begonnen zu scheinen. Jetzt ist es die Auf-
gabe aller, zu denen die
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Warnungsbotschaft durchgedrungen ist, auf Jesus hinzuweisen und
der Welt den Einen zu verkünden, der seit jeher in Sinnbildern, in
den Offenbarungen der Propheten, in den Lehren an die Jünger und
in den für Menschen gewirkten Wundern offenbart worden ist. Sucht
in der Schrift, denn sie ist’s, die von ihm zeugt.

Wenn ihr die Prüfungszeit überstehen wollt, müßt ihr Christus
kennen und die Gerechtigkeit zu schätzen wissen, die er dem
reuigen Sünder schenkt. (Review and Herald, 22. November 1892)

Die Gerechtigkeit Christi annehmen

Durch Christus wird der Mensch erneuert und versöhnt. Der Ab-
grund, den die Sünde aufgerissen hat, ist durch das Kreuz von Gol-
gatha überbrückt worden. Jesus hat das Lösegeld bezahlt, das den
Sünder befreit, und der Gerechtigkeit des Gesetzes Genüge getan.
Wer daran glaubt, daß Christus sein Sühnopfer ist, kann kommen,
um Vergebung seiner Sünden zu erhalten. Christus hat es ermöglicht,
daß Gott und Mensch wieder miteinander reden können. Gott kann
mich als sein Kind akzeptieren, und ich kann in ihm meinen Vater
sehen und mich über seine Liebe freuen. Unsere Hoffnung, in den
Himmel zu gelangen, beruht einzig und allein auf Christus. Er ist un-
ser Stellvertreter und unsere Sicherheit.

Wir haben das Gesetz Gottes übertreten, und Gesetzeswerke
können niemanden rechtfertigen. Alles, was wir aus eigener Kraft
tun können, und mag es noch so gut sein, ist wertlos, wenn es
darum geht, dem heiligen Gesetz gerecht zu werden, das wir über-
treten haben. Durch den Glauben an Christus können wir jedoch
geltend machen, daß die Gerechtigkeit des Sohnes Gottes für uns
voll und ganz ausreicht. Als Mensch erfüllte Christus alle Forde-
rungen des Gesetzes. Für den Sünder trug er den Fluch des Ge-
setzes und versöhnte ihn. Wer an ihn glaubt, wird daher nicht ver-
lorengehen, sondern ewiges Leben haben. Wahrer Glaube nimmt
die Gerechtigkeit Christi an. Mit Christus wird der Sünder zum
Überwinder. Er wird zum Teilhaber an der göttlichen Natur, Gött-
lichkeit und Menschlichkeit verbinden sich.

Wer durch eigene Werke und Gesetzestreue versucht, den



FÜR DIE GEMEINDE GESCHRIEBEN – Bd. 1

384

Himmel zu erreichen, versucht das Unmögliche. Zwar kann der
Mensch nicht ohne Gehorsam gerettet werden. Aber seine Werke
sollen nicht aus ihm selbst kommen. Christus soll bewirken, daß er
das Gute tun will und tut. Wenn der Mensch sich durch eigene An-
strengungen retten könnte, hätte er möglicherweise einen Grund,
stolz auf sich zu sein. Der Versuch des Menschen, sich aus eigener
Kraft zu retten, entspricht dem Opfer Kains. Alles, was der Mensch
ohne Christus tut, ist durch Egoismus und Sünde verdorben. Nur was
aus Glauben geschieht, kann Gott akzeptieren. Wenn wir uns auf
Christus berufen, um den Himmel zu gewinnen, machen wir Fort-
schritte im Glauben. Wenn wir auf Christus schauen, den Anfänger
und Vollender unseres Glaubens, dann wird uns immer neue Kraft
zuteil werden, und wir werden einen Sieg nach dem anderen errin-
gen. Denn die Gnade Gottes hat uns durch Christus vollkommen
erlöst.

Ohne Glauben ist es unmöglich, Gott zu gefallen. Lebendiger
Glaube aber läßt den Gläubigen die Verdienste Christi in An-
spruch nehmen und aus dem Erlösungsplan Trost und inneren
Frieden gewinnen. (Review and Herald, 1. Juli 1890)
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CHRISTUS UNSERE GERECHTIGKEIT

57. Christus – der Weg des Lebens1

Jesus kam „nach Galiläa und verkündigte das Evangelium Gottes
und sagte: ,Die Zeit ist erfüllt und die Königsherrschaft Gottes
kommt. Bekehrt euch und glaubt an das Evangelium!‘“ (Markus
1,14.15 Bruns)

Die Bekehrung ist stets mit dem Glauben verbunden; sie wird
im Evangelium als heilsnotwendig gefordert. Paulus machte die
Bekehrung zu einem seiner Predigtthemen: „Ich habe euch nichts
vorenthalten, was nützlich ist, daß ich’s euch nicht verkündigt und
gelehrt hätte, öffentlich und in den Häusern, und habe Juden und
Griechen bezeugt die Umkehr zu Gott und den Glauben an un-
sern Herrn Jesus.“ (Apostelgeschichte 20,20.21) Erlösung wird nur
über die Bekehrung erlangt; denn nur ein Sünder, der ernstlich
bereut, kann auch von Herzen an die Gerechtigkeit glauben. Pau-
lus erklärt die Bekehrung als eine gottgewollte Traurigkeit über
die Sünde; sie bewirkt „zur Seligkeit eine Reue, die niemanden
reut“ (2. Korinther 7,10). Einer solchen Umkehr haftet kein Ver-
dienstgedanke an, vielmehr bereitet sie das Herz darauf vor, Chri-
stus als den einzigen Retter, als die einzige Hoffnung für den ver-
lorenen Sünder anzunehmen.

Der Blick auf das Gesetz offenbart dem Sünder seine Schuld.
Dies belastet sein Gewissen und bringt ihn zu der Überzeugung,
daß er verloren ist. Trost und Hoffnung gewinnt er allein dadurch,
daß er auf das Kreuz von Golgatha blickt. Sofern er sich auf Got-
tes Verheißungen beruft und ihn beim Wort nimmt, erfährt er Er-
leichterung und inneren Frieden. Er ruft aus: „Treuer Gott, du
hast verheißen, all die zu retten, die sich im Namen deines Sohnes
an dich wenden. Ich bin verlo-

                                           
1 Dieser Artikel erschien in Review and Herald vom 4. November 1890
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ren, hilflos und ohne Hoffnung. Herr, rette mich, oder ich komme
um!“ Im Glauben klammert er sich an Christus und wird vor Gott
gerechtfertigt.

Doch während Gott in seiner Gerechtigkeit den Sünder durch
die Verdienste gerecht machen kann, die Christus erworben hat,
kann sich niemand mit dem Gewand der Gerechtigkeit Christi
bekleiden und gleichzeitig erkannte Sünden weiterhin begehen
und erkannte Pflichten fortgesetzt vernachlässigen. Bevor die
Rechtfertigung wirksam werden kann, muß nach Gottes Willen
die völlige Übergabe erfolgt sein. Und um gerechtfertigt zu blei-
ben, bedarf es beständigen Gehorsams und eines lebendigen
Glaubens, der durch die Liebe tätig ist und die Seele reinigt.

Im Blick auf Abraham schreibt Jakobus: „Ist nicht Abraham,
unser Vater, durch Werke gerecht geworden, als er seinen Sohn
Isaak auf dem Altar opferte? Da siehst du, daß der Glaube zu-
sammengewirkt hat mit seinen Werken, und durch die Werke ist
der Glaube vollkommen geworden. So ist die Schrift erfüllt, die
da spricht ,Abraham hat Gott geglaubt, und das ist ihm zur Ge-
rechtigkeit gerechnet worden‘, und er wurde ,ein Freund Gottes‘
genannt. So seht ihr nun, daß der Mensch durch Werke gerecht
wird, nicht durch Glauben allein.“ (Jakobus 2,21-24) Um durch
den Glauben gerechtfertigt zu werden, muß ein Mensch dahin
kommen, daß die Leidenschaften und Triebe durch seinen Glau-
ben beherrscht werden; und durch Gehorsam wird der Glaube
vollendet.

Der Glaube als Bedingung der Verheißung

Ohne Christi Gnade ist der Sünder in einer hoffnungslosen Lage;
denn nichts kann für ihn getan werden. Empfängt er die göttliche
Gnade jedoch, wird ihm übernatürliche Kraft geschenkt, die Sinn,
Geist und Wesen beeinflußt. Durch die Mitteilung der Gnade Christi
wird die ganze hassenswerte Natur der Sünde entlarvt und diese
schließlich aus dem Tempel des Herzens vertrieben. Die Gnade führt
uns zur Gemeinschaft mit Christus und zur Zusammenarbeit mit ihm
beim Erlösungswerk. Auf der Grundlage ihres Glaubens kann und
will Gott Sündern Vergebung gewähren, wobei in solchem Glauben
selbst nichts liegt, was die Erlösung verdienen könn-
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te. Wer jedoch im Glauben die Verdienste Christi für sich in An-
spruch nimmt, erhält das Geschenk der Erlösung als Heilmittel gegen
die Sünde. Der Glaube kann somit Christi vollendeten Gehorsam
anstelle der Übertretung und Fehlerhaftigkeit des Sünders vorweisen.
Glaubt der Sünder, daß Christus sein persönlicher Heiland ist, dann
vergibt ihm Gott seine Sünden aufgrund seiner unfehlbaren Verhei-
ßungen und rechtfertigt ihn aus freien Stücken. Der reuige Sünder
begreift, daß er gerechtgesprochen wird, weil Christus als sein Stell-
vertreter für ihn sein Leben ließ, also für ihn zur Versöhnung und
Rechtfertigung wurde.

„Was sagt die Schrift? ,Abraham hat Gott geglaubt, und das ist
ihm zur Gerechtigkeit gerechnet worden.‘ Dem aber, der mit Wer-
ken umgeht, wird der Lohn nicht aus Gnade zugerechnet, sondern
aus Pflicht. Dem aber, der nicht mit Werken umgeht, glaubt aber
an den, der die Gottlosen gerecht macht, dem wird sein Glaube
gerechnet zur Gerechtigkeit.“ (Römer 4,3-5)

Gerechtigkeit zeigt sich in der Befolgung des Gesetzes. Das Ge-
setz fordert Gerechtigkeit vom Sünder, der sie ihm auch schuldig
ist, sie aber nicht erbringen kann. Allein durch den Glauben kann
er gerecht werden und Gott die Verdienste Christi vorhalten; dann
wird der Herr dem Sünder den Gehorsam seines Sohnes anrech-
nen. Christi Gerechtigkeit wird anstelle des menschlichen Versa-
gens angenommen. Gott nimmt den bereuenden und glaubenden
Sünder an; er vergibt ihm und spricht ihn gerecht.

Er behandelt ihn so, als sei er bereits gerecht, und er liebt ihn
wie seinen eigenen Sohn. Auf diese Weise wird der Glaube zur
Gerechtigkeit gerechnet; und wer solche Vergebung empfangen
hat, wird immer mehr von Gnade erfüllt und empfängt immer
helleres Licht. Er kann jubelnd ausrufen, daß „die Freundlichkeit
und Güte Gottes, unseres Retters“, in sein Leben getreten ist. „Das
geschah wirklich nicht auf Grund unserer sittlichen oder religiösen
Leistungen, sondern es war sein Erbarmen, das uns gerettet hat
durch ein Bad des Geistes, der Wiedergeburt und Erneuerung,
die beide der Heilige Geist in uns bewirkt. Den hat er nämlich in
reichem Maß durch unsern Heiland Jesus Christus über uns aus-
gegossen. So sind
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wir durch seine Gnade gerechtfertigt und zugleich Erben in der
Hoffnung auf ein ewiges Leben.“ (Titus 3,5-7 Bruns)

Ebenso steht geschrieben: „Wie viele ihn aber aufnahmen, de-
nen gab er Macht, Gottes Kinder zu werden, denen, die an seinen
Namen glauben, die nicht aus dem Blut noch aus dem Willen des
Fleisches noch aus dem Willen eines Mannes, sondern von Gott
geboren sind.“ (Johannes 1,12.13) Jesus erklärte: „Wenn jemand
nicht von oben her geboren wird, kann er die Königsherrschaft
Gottes nicht sehen … Wenn jemand nicht geboren wird aus Was-
ser und Geist, kann er nicht in die Königsherrschaft Gottes einge-
hen.“ (Johannes 3,3.5 Bruns) Damit werden keine geringen Anfor-
derungen an uns gestellt, aber schließlich sollen wir auch Kinder
Gottes werden. Wir werden als einzelne Rettung finden; aber in
den Tagen der Not und Prüfung wird es uns gelingen zu erken-
nen, wer Gott dient und wer nicht. Im Namen Jesu Christi werden
wir als einzelne Gläubige erlöst.

Viele kommen vom rechten Weg ab, weil sie meinen, sie müß-
ten den Himmel erklimmen, sie müßten etwas tun, um sich die
Gunst des Himmels zu verdienen. Sie versuchen, sich durch ihre
eigenen Bemühungen besser zu machen. Das aber können sie
niemals schaffen. Christus ist uns vorangegangen: Er starb als un-
ser Opfer, er lebte uns zum Vorbild, er wurde unser großer Ho-
herpriester. Er sagte: „Ich bin der Weg und die Wahrheit und das
Leben.“ (Johannes 14,6) Könnten wir aufgrund einer Anstrengung
auch nur einen Schritt auf jener Leiter zum Himmel tun, würden
sich die Worte Christi als unwahr erweisen. Nehmen wir jedoch
Christus an, werden sich gute Werke zeigen; sie sind die Frucht,
die erweist, daß wir auf dem Weg des Lebens sind, daß Christus
selbst unser Weg geworden ist, daß wir jenen Pfad beschreiten,
der uns zum Himmel führt.

Er wird unsere Gerechtigkeit

Christus schaut auf die Gesinnung; erkennt er, daß wir unsere Last
im Glauben tragen, läßt er seine vollkommene Heiligkeit für unsere
Verfehlungen wirksam werden. Wenn wir unser Bestes tun, wird er
unsere Gerechtigkeit. Wir brauchen jeden Strahl des Lichtes, das
Gott uns schickt, um zum Licht der Welt zu werden. (Brief 33, 1889)
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CHRISTUS UNSERE GERECHTIGKEIT

58. „Du hast deine erste Liebe
verlassen“1

Ich sprach zu den Besuchern in Otsego über die Verse vier und fünf
des zweiten Kapitels der Offenbarung, wo es heißt: „Aber ich habe
gegen dich, daß du die erste Liebe verläßt. So denke nun daran, wo-
von du abgefallen bist, und tue Buße und tue die ersten Werke!
Wenn aber nicht, werde ich über dich kommen und deinen Leuchter
wegstoßen von seiner Stätte – wenn du nicht Buße tust.“

Die hier Angesprochenen haben viele hervorragende Fähig-
keiten. Sie werden vom „treuen Zeugen“ anerkannt. Und doch
hält er ihnen vor: „Aber etwas habe ich an euch auszusetzen: Ihr
liebt mich nicht mehr wie am Anfang.“ (Offenbarung 2,4 Die Gu-
te Nachricht) Hier ist also ein Mangel, der gestillt werden muß.
All die anderen Gnadengaben sind nicht ausreichend, um diese
Unzulänglichkeit aufzuwiegen. Deshalb wird die Gemeinde er-
mahnt: „Denkt darüber nach, von welcher Höhe ihr herabgestürzt
seid! Kehrt um und handelt wieder so wie zu Beginn! Wenn ihr
euch nicht ändert, werde ich zu euch kommen und euren Leuch-
ter von seinem Platz stoßen … Wer hören kann, der achte auf das,
was der Geist den Gemeinden sagt! Wer den Sieg erlangt, dem
gebe ich das Recht, vom Baum des Lebens zu essen, der im Gar-
ten Gottes wächst.“ (Offenbarung 2,5.7 Die Gute Nachricht)

In diesem Abschnitt finden sich Warnungen und Ermahnun-
gen, Drohungen und Verheißungen des treuen Zeugen, der die
sieben Sterne in seiner Rechten hält. „Die sieben Sterne sind En-
gel der sieben Gemeinden, und die sieben Leuchter sind sieben
Gemeinden.“ (Offenbarung 1,20)

                                           
1 Auszug aus einer Predigt, gehalten in Otsego/Michigan am 10. Oktober 1890;
veröffentlicht in Review and Herald vom 3. Februar 1891
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Als diese Gemeinde im Heiligtum gewogen wurde, befand
man sie als mangelhaft, weil sie die erste Liebe verlassen hatte.
Der treue Zeuge erklärt wohl: „Ich kenne deine Werke und deine
Mühsal und deine Geduld und weiß, daß du die Bösen nicht er-
tragen kannst; und du hast die geprüft, die sagen, sie seien Apo-
stel, und sind’s nicht, und hast sie als Lügner befunden, und hast
Geduld, und hast um meines Namens willen die Last getragen
und bist nicht müde geworden.“ (Offenbarung 2,2.3) Dennoch
offenbart diese Gemeinde einen Mangel. Woran fehlt es denn in
so schlimmer Weise? – „Du hast deine erste Liebe verlassen!“ – Ist
das nicht auch unsere Situation? Unsere Lehren mögen mit Gottes
Wort übereinstimmen. Wir mögen falsche Lehren bekämpfen und
uns gegen jene wenden, die nicht grundsatztreu sind. Wir mögen
uns unermüdlich einsetzen. Und doch ist all das nicht ausrei-
chend. Was sind unsere Beweggründe? Warum werden wir zur
Buße gerufen? – „Du hast deine erste Liebe verlassen!“

Jedes Gemeindeglied sollte diese wichtigen Warnungen und
Ermahnungen bedenken. Dabei möge sich jeder prüfen, ob er
beim Einsatz für die Wahrheit und bei Diskussionen über die Leh-
re nicht seine innige Liebe zu Jesus verloren hat. Ist nicht Christus
aus den Predigten und aus dem Herzen geschwunden? Besteht
nicht die Gefahr, daß sich viele zur Wahrheit bekennen und sich
missionarisch einsetzen, während die Liebe zu Christus nicht mehr
mit diesen Bemühungen verbunden ist? Die Warnung des treuen
Zeugen ist äußerst wichtig; sie mahnt uns, daran zu denken, wo-
von wir abgefallen sind, und umzukehren, indem wir wieder die
ersten Werke tun. „Wenn aber nicht“, sagt der treue Zeuge, „wer-
de ich über dich kommen und deinen Leuchter wegstoßen von
seiner Stätte – wenn du nicht Buße tust.“ (Offenbarung 2,5)

O daß doch die Gemeinde ihr Bedürfnis nach dem Feuer der
ersten Liebe erkennen möge! Fehlt es daran, sind alle anderen
Vorzüge unzureichend. Der Aufruf zur Bekehrung kann nicht ge-
fahrlos mißachtet werden. Ein Glaube an die Theorie der Wahr-
heit ist nicht genug. Wenn du diese Theorie den Ungläubigen
darbietest, bist du damit noch kein Zeuge für Christus. Als du die
gegenwärtige Wahrheit erkanntest, fiel ein helles Licht in dein
Herz und erfreute dich; dieses Licht ist für deine
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Erfahrungen und deine Arbeit unverzichtbar, und doch ist es aus
deinem Herzen und Leben geschwunden. Christus nimmt deinen
erlahmenden Eifer wahr und sagt dir, daß du gefallen und damit in
einer gefährlichen Lage bist.

Stellt Liebe und Gesetz gemeinsam dar

Viele haben es versäumt, die verpflichtenden Forderungen des Ge-
setzes im Lichte der unendlichen Liebe Christi darzustellen. Sie ha-
ben so bedeutende Wahrheiten und wichtige Erneuerungen zu ver-
kündigen, machen sich dabei aber nicht klar, welch hohen Wert
Christi Sühnopfer im Hinblick auf Gottes Liebe zu uns Menschen
hat. Die Liebe zu Jesus und dessen Liebe zu uns Sündern hat sich
aus der Glaubenserfahrung jener verflüchtigt, die beauftragt sind, das
Evangelium zu verkündigen. An die Stelle des Erlösers der Mensch-
heit ist das eigene Ich getreten.

Das Gesetz muß den Übertretern wohl nahegebracht werden,
aber nicht als etwas von Gott Losgelöstes, sondern als eine Dar-
stellung seines Wesens. Wie man das Sonnenlicht nicht von seiner
Quelle trennen kann, so kann man auch Gottes Gesetz nicht un-
abhängig von seinem göttlichen Autor wahrheitsgemäß darbieten.
Der Verkündiger sollte sagen können: „Im Gesetz drückt sich Got-
tes Wille aus. Komm doch und probier selbst aus, ob es nicht
,heilig, gerecht und gut‘ ist (Römer 7,12), wie es Paulus behaup-
tet!“ Es tadelt die Sünde und verurteilt den Sünder; es zeigt ihm
aber auch, wie dringend er des Herrn bedarf, dessen Gnade, Gü-
te und Treue unerschöpflich sind.

Obwohl das Gesetz die Strafe für die Sünde nicht abwenden
kann, sondern den Sünder mit der ganzen Schwere seiner Schuld
belastet, hat Christus denen, die reuevoll umkehren und seiner
Gnade vertrauen, volle Vergebung verheißen. So wird Gottes Lie-
be allen, die bereuen und glauben, in ihrer ganzen Fülle darge-
reicht. Die durch die Sünde erfolgte Prägung unseres Wesens
kann allein durch das Blut des Sühnopfers getilgt werden. Und
dazu bedurfte es keines geringeren Opfers als des Opfers dessen,
der eins mit dem Vater ist. Christi Dienst – sein Leben der Demü-
tigung auf Erden, sein Sterben und nun sein Eintreten vor Gott für
die Verlorenen – verherrlicht das Gesetz und verleiht ihm alle Eh-
re.
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In vielen Predigten über die Forderungen des Gesetzes ist
Christus ausgespart worden, und dieser Mangel hat die verkün-
digte Wahrheit im Hinblick auf die Gewinnung von Seelen un-
wirksam gemacht. Ohne Christi Gnade kann man auch nicht ei-
nen Schritt des Gehorsams gegenüber dem Gesetz Gottes tun.
Wie nötig ist es doch, daß der Sünder von der Liebe und Kraft
seines Erlösers und himmlischen Freundes erfährt! Der Bote Chri-
sti muß die Forderungen des Gesetzes deutlich werden lassen,
gleichzeitig jedoch seinen Zuhörern begreifbar machen, daß nie-
mand ohne das versöhnende Blut Jesu Christi gerechtfertigt wer-
den kann. Ohne Christus gibt es nur Verdammung und ein
furchtbares Warten auf ein schreckliches Gericht, verbunden mit
der ewigen Verbannung aus der Gegenwart Gottes. Doch wem die
Augen für Christi Liebe geöffnet worden sind, der wird Gottes
Charakter erkennen, wie er wirklich ist: voller Liebe und Mitge-
fühl. Gott wird ihm nicht wie ein unbarmherziger Tyrann vor-
kommen, sondern wie ein Vater, der sich danach sehnt, seinen
verlorenen Sohn in die Arme zu schließen. Der Sünder wird mit
dem Psalmisten ausrufen: „Wie sich ein Vater über Kinder er-
barmt, so erbarmt sich der Herr über die, die ihn fürchten.“
(Psalm 103,13) Alle Verzweiflung wird von der Seele genommen,
wenn Christus in seinem wahren Charakter erkannt wird.

Die Botschaft der drei Engel ist Wahrheit

Einige unserer Brüder haben die Befürchtung geäußert, daß wir das
Thema der Gerechtigkeit aus dem Glauben zu sehr betonen würden.
Ich hoffe und bete darum, daß sich niemand ohne Grund alarmiert
fühlen möge; denn es ist durchaus kein Risiko, diese Lehre so darzu-
bieten, wie sie in der Schrift dargelegt wird. Wäre man in der Ver-
gangenheit nicht darin nachlässig gewesen, Gottes Volk ordnungsge-
mäß zu unterweisen, wäre es jetzt nicht notwendig geworden, beson-
ders darauf aufmerksam zu machen … Die „teuren und allergrößten
Verheißungen“, die uns in der Heiligen Schrift geschenkt sind, hat
man großenteils außer acht gelassen, gerade so, wie es den Plänen
des Feindes aller Gerechtigkeit entsprach. Er hat seinen dunklen
Schatten zwischen Gott und uns geworfen, damit uns das wahre We-
sen Gottes verborgen bliebe. Der Herr aber hat
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sich selbst vorgestellt als „barmherzig und gnädig und geduldig und
von großer Gnade und Treue“ (2. Mose 34,6).

Einige haben mir geschrieben und gefragt, ob die Lehre von
der Gerechtigkeit durch den Glauben die dreifache Engelsbot-
schaft sei. Ich habe ihnen geantwortet: „Es ist in Wahrheit die
dreifache Engelsbotschaft.“ (Review and Herald, 1. April 1890)
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CHRISTUS UNSERE GERECHTIGKEIT

59. Vollkommener Gehorsam
durch Christus1

„So seht ihr nun, daß der Mensch durch Werke gerecht wird, nicht
durch Glauben allein … Denn wie der Leib ohne Geist tot ist, so ist
auch der Glaube ohne Werke tot.“ (Jakobus 2,24.26) So unerläßlich
es ist, an Jesus zu glauben und daran, daß man durch ihn gerettet ist,
so gefahrvoll ist es andererseits, sich – wie viele es tun – auf den
Standpunkt zu stellen: „Ich bin gerettet!“ Oft wird gefordert: „Du
mußt gute Werke tun, dann wirst du leben“, aber ohne Christus kann
niemand gute Werke vollbringen. Viele behaupten heutzutage: „Du
mußt glauben, nur glauben, dann wirst du leben!“ Glaube und gute
Werke, das heißt glauben und tun, gehören zusammen. Der Herr
erwartet von uns heute nicht weniger als von Adam, bevor er im Pa-
radies sündigte: vollendeten Gehorsam und makellose Gerechtigkeit.
Gottes Anforderungen unter dem Gnadenbund sind genauso umfas-
send wie damals im Paradies: Übereinstimmung mit seinem Gesetz,
das heilig, gerecht und gut ist. Das Evangelium schwächt die Forde-
rungen des Gesetzes nicht ab, sondern erhöht das Gesetz und ehrt
es. Im neuen Bund wird nicht weniger erwartet als im alten. Nie-
mand gebe sich der Täuschung hin, die dem unbekehrten Herzen so
angenehm ist, Gott käme es nur auf die Aufrichtigkeit an, gleich wie
es um den Glauben bestellt und wie unvollkommen die Lebensfüh-
rung auch immer sein mag. Nein, Gott erwartet von seinen Kindern
vollständigen Gehorsam.

Unser Glaube muß seinen Halt in der Gerechtigkeit Christi
finden und sie als die eigene annehmen, wenn wir den Forde-
rungen des Gesetzes nachkommen wollen. Erst durch die Ge-
meinschaft mit Christus und die Annahme seiner Gerechtig-

                                           
1 Dieser Artikel erschien in Review and Herald vom 1. November 1892
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keit durch den Glauben werden wir ertüchtigt, Gottes Werke zu tun
und Mitarbeiter Christi zu sein. Läßt du dich aber vom Bösen treiben
und vereinst du dich nicht mit den himmlischen Mächten, um in
deiner Familie und in der Gemeinde der Übertretung Einhalt zu ge-
bieten und der Gerechtigkeit Raum zu schaffen, so besitzt du keinen
Glauben. Die Werke des Glaubens geschehen in der Liebe, sie reini-
gen das Gemüt. Durch den Glauben beeinflußt der Heilige Geist das
Herz und macht es heilig; dies wiederum kann nur geschehen, wenn
das menschliche Werkzeug mit Christus zusammenarbeitet. Indem
der Heilige Geist auf das Herz einwirkt, werden wir für den Himmel
zugerüstet. Eine andere Möglichkeit gibt es nicht; denn wir müssen
Christi Gerechtigkeit als unsere Bürgschaft empfangen, um Zugang
zum Vater zu finden. Der Erhalt der Gerechtigkeit Christi wiederum
ist davon abhängig, daß wir durch den Einfluß des Geistes täglich
umgewandelt werden. Auf diese Weise werden wir zu Teilhabern an
der göttlichen Natur. Der Heilige Geist veredelt unsere Neigungen
und heiligt das Herz, so daß schließlich der ganze Mensch veredelt
wird.

Schau auf Jesus!

Unsere Seele sollte Christus zugewandt sein: „Siehe, das ist Gottes
Lamm, das der Welt Sünde trägt!“ (Johannes 1,29) Keiner wird dazu
gezwungen, zu Christus aufzuschauen; doch die Einladung ergeht an
uns mit sehnsüchtiger Dringlichkeit: „Sieh auf und lebe!“ Der Blick
auf Christus offenbart uns, wie unvergleichlich groß seine Liebe ist.
Sie hat ihn dazu veranlaßt, den Platz des Schuldigen einzunehmen
und diesem dafür seine fleckenlose Gerechtigkeit zu verleihen. Wenn
wir uns als sündige Menschen vorstellen, wie unser Heiland an uns-
rer Statt den Fluch der Sünde trug und starb, läßt diese vergebungs-
bereite Liebe in unseren Herzen Gegenliebe erstehen. Der Sünder
liebt Christus, weil dieser ihn zuerst geliebt hat. Die Liebe aber ist die
Erfüllung des Gesetzes. Wer von Herzen bereut, der erkennt auch,
daß Gott „treu und gerecht“ ist, „daß er uns die Sünden vergibt und
reinigt uns von aller Ungerechtigkeit“. Gottes Geist arbeitet in der
Seele des Gläubigen und läßt ihn sichtbare Fortschritte im Gehorsam
machen, so daß er immer mehr Kraft und Gnade in Christus emp-
fängt.
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Gerechterweise verurteilt Gott jene, die Christus nicht zu ihrem
persönlichen Heiland machen. Aber er vergibt jedem, der sich ihm
im Glauben naht; er befähigt ihn, seine Werke zu vollbringen und im
Glauben eins mit Christus zu sein. Jesus sagt von solchen Menschen:
„Ich in ihnen und du in mir, daß sie vollkommen eins seien [diese
Einheit bewirkt die Vollkommenheit des Charakters] und die Welt
erkenne, daß du mich gesandt hast und sie liebst, wie du mich
liebst.“ (Johannes 17,23) Der Herr hat alle Vorsorge dafür getroffen,
daß wir Menschen ein volles, freies Heil erhalten und in ihm vollen-
det werden können. Gott möchte, daß seine Kinder vom hellen
Schein der Sonne der Gerechtigkeit erfaßt werden und so das Licht
der Wahrheit haben. Gott hat für die Erlösung der Welt durch die
Gabe seines Sohnes einen unermeßlich hohen Preis gezahlt. Der
Apostel Paulus fragt: „Der auch seinen eigenen Sohn nicht verschont
hat, sondern hat ihn für uns alle dahingegeben – wie sollte er uns mit
ihm nicht alles schenken?“ (Römer 8,32) Wenn wir nicht erlöst wer-
den sollten, liegt somit die Schuld nicht bei Gott, sondern bei uns:
Wir haben versäumt, mit den göttlichen Mächten zusammenzuwir-
ken. Unser Wille stand nicht in Übereinstimmung mit Gottes Willen.

Der Erlöser der Welt überkleidete sein göttliches Wesen mit
der menschlichen Natur, um die Menschheit zu erreichen. Es be-
durfte des Göttlichen und des Menschlichen, um der Welt die Er-
lösung zu bringen, die für den gefallenen Menschen nötig war.
Die Gottheit brauchte die menschliche Natur, damit ein Kanal der
wechselseitigen Kommunikation zwischen Gott und Mensch eröff-
net werden konnte. Wir Menschen haben eine Kraft nötig, die au-
ßerhalb von uns, die über uns liegt, um in das Bild Gottes umge-
staltet werden zu können. Doch obwohl wir göttliche Hilfe brau-
chen, sind damit unsere menschlichen Bemühungen nicht unwirk-
sam.

Von seiten des Menschen ist der Glaube gefordert; denn der
Glaube wird durch die Liebe tätig und reinigt die Seele. Der
Glaube beansprucht die Verdienste Christi. Der Herr möchte
nicht, daß die menschliche Kraft gelähmt wird; im Zusammen-
wirken mit Gott kann sie zum Guten eingesetzt werden. Gott
möchte ebensowenig, daß unsere Willenskraft zerstört wird; denn
gerade durch sie können wir zu Hause und unterwegs den
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Dienst verrichten, den er uns aufgetragen hat. Er hat jedem Men-
schen seine Aufgabe zugeteilt und jeder treue Mitarbeiter strahlt als
ein Licht in die Welt hinein, weil er mit Gott und Christus sowie den
heiligen Engeln im großen Erlösungswerk an den Verlorenen ver-
bunden ist. Die Gemeinschaft mit der himmlischen Welt macht ihn
immer fähiger für die Arbeit für Gott. Indem er in dem Maße, wie
Gottes Gnade auf ihn einwirkt, nach außen hin tätig wird, erfährt der
Gläubige geistliches Wachstum. Wer also die ihm verliehenen Gaben
anwendet, wird ein weiser Baumeister seines Herrn; er befindet sich
in der Schule Christi, der ihn lehrt, Gottes Werke zu vollbringen. Er
wird weder Lasten noch Verantwortlichkeiten scheuen, denn er weiß,
daß jeder seiner Fähigkeiten im Werke Gottes voll einbringen sollte.
So macht er sich mit Feuereifer an die Arbeit; Jesus wiederum wird
dafür sorgen, daß sein treuer Diener nicht zerrieben wird. Wir brau-
chen niemanden zu bedauern, der schwere Verantwortung in Gottes
Werk trägt, solange er vertrauensvoll und redlich mit Gott zusam-
menarbeitet. Durch die Verbindung göttlicher und menschlicher Be-
mühungen wird das Werk vollendet. Wer dagegen Verant-
wortlichkeiten aus dem Wege geht, hat noch nicht das Vorrecht be-
griffen, zu dem er berufen ist. Deshalb ist er es, der in Wahrheit zu
bedauern ist.
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CHRISTUS UNSERE GERECHTIGKEIT

60. Die Beziehung zwischen Glaube
und Werken1

Napier, Neuseeland, 9. April 1893

Lieber Bruder Jones!
Ich besuchte die Versammlung einer großen Gemeinde. In

meinem Traum sah ich, wie Du das Thema „Glaube und die zu-
gerechnete Gerechtigkeit Christi durch den Glauben“ auslegtest.
Mehrfach hast Du betont, die Werke seien nichts, es gäbe keiner-
lei Bedingungen. Du legtest die Sache so dar, daß mir klar wurde,
daß die Gemüter verwirrt und die Zuhörer nicht das richtige Ver-
ständnis für den Zusammenhang zwischen Glaube und Werken
erhalten würden. Deshalb habe ich mich entschlossen, Dir zu
schreiben. Du betonst diese Sache zu sehr. Es gibt bestimmte
Vorbedingungen dafür, daß wir zur Rechtfertigung und Heiligung
gelangen und die Gerechtigkeit Christi erlangen. Ich weiß, Deine
Absicht ist gut, nur hinterläßt Du bei vielen einen falschen Ein-
druck. Während einerseits gute Werke in der Tat keine einzige
Seele retten können, ist es andererseits keiner einzigen Seele mög-
lich, ohne gute Werke gerettet zu werden. Gott rettet uns unter
einem Gesetz; wir müssen bitten, wenn wir empfangen wollen,
suchen, wenn wir finden wollen, und anklopfen, wenn wir möch-
ten, daß uns die Tür aufgetan wird.

Christus hat sich selbst dahingegeben, damit alle gerettet wer-
den können, die zu ihm kommen. Alle lädt er ein, zu ihm zu
kommen. „Wer zu mir kommt, den werde ich nicht hinausstoßen.“
(Johannes 6,37)

In Wirklichkeit siehst Du die Dinge genauso wie ich, doch legst
Du sie so dar, daß sie die Gemüter verwirren. Zuerst machst Du
sehr radikale Aussagen hinsichtlich der Werke. Wenn dann Fragen
an Dich gerichtet werden, hast Du nicht

                                           
1 Erschienen in Notebook Leaflets, Die Gemeinde, Nr. 5
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genügend Klarheit darüber, so daß Du nicht in der Lage bist, ande-
ren die zutreffenden Prinzipien zu erläutern, und kannst Deine Aus-
sagen nicht einmal mit Deinen eigenen Prinzipien und Deinem eige-
nen Glauben in Übereinstimmung bringen.

Der junge Mann kam zu Jesus und fragte ihn: „Guter Meister,
was soll ich tun, damit ich das ewige Leben ererbe?“ (Markus
10,17) Daraufhin sagte Christus zu ihm: „Was fragst du mich nach
dem, was gut ist? Gut ist nur Einer. Willst du aber zum Leben
eingehen, so halte die Gebote.“ -„Welche?“ fragte der Mann. Jesus
nannte ihm mehrere, und der junge Mann sagte zu ihm: „Das ha-
be ich alles gehalten; was fehlt mir noch?“ Jesus antwortete ihm:
„Willst du vollkommen sein, so geh hin, verkaufe, was du hast,
und gib’s den Armen, so wirst du einen Schatz im Himmel haben;
und komm und folge mir nach!“ Dies sind Bedingungen, und die
Bibel ist voll von Bedingungen. „Als der Jüngling das Wort hörte,
ging er betrübt davon; denn er hatte viele Güter.“ (Matthäus
19,17.18.20.21.22)

Punkte, die zu beachten sind

Wenn Du dann sagst, es gibt keinerlei Vorbedingungen, und einige
Wendungen dabei stark betonst, belastest Du die Gemüter, und eini-
ge können keine klare Linie in Deinen Darlegungen erkennen. Sie
sehen nicht, wie sie diese Ausführungen mit den schlichten Aussagen
des Wortes Gottes in Übereinstimmung bringen können. Beachte
bitte folgende Punkte: Solche starken Behauptungen bezüglich der
Werke stärker niemals unsere Überzeugungen, sie schwächen sie
vielmehr denn viele werden Dich als einen Fanatiker ansehen, und
ihnen werden die reichen Lehren entgehen, die Du ihnen eigentlich
zu diesen Themen vermitteln könntest und über die sie etwas erfah-
ren müssen … Mein Bruder, es fällt unseren Verstand sehr schwer,
diese Sache zu verstehen. Verwirre des halb bitte niemanden durch
Gedanken, die nicht mit dem Wort Gottes übereinstimmen. Denke
bitte daran, daß sich selbst viele Jünger hinsichtlich der Lehren Jesu
in einem bedauernswerten Zustand des Unverständnisses befanden.
Als aber der Heilige Geist, den Jesus verheißen hatte, auf sie kam,
machte er sogar den stets schwankenden Petrus zu einem Helden des
Glaubens – welche Umwandlung geschah da in seinem Cha-
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rakter! Aber Du darfst niemals auch nur einen Kieselstein in den
Weg eines Menschen legen, über den dieser dann wegen seines
schwachen Glaubens straucheln könnte, indem Du Dinge übertrie-
ben darstellst. Sei stets beständig, ruhig, tiefgehend und gründlich.
Sei in keiner Weise extrem, sondern halte Deine Füße auf festem
Grund. Unser wunderbarer Erlöser hat gesagt: „Wer meine Gebote
hat und hält sie, der ist’s, der mich liebt. Wer mich aber liebt, der
wird von meinem Vater geliebt werden, und ich werde ihn lieben
und mich ihm offenbaren.“ (Johannes 14,21)

Und das ist der wahre Prüfstein – daß wir die Worte Christi
befolgen. Das läßt wahrhaftig die Liebe des Menschen zu Jesus
offenbar werden. Wer seinen Willen tut, der zeigt es der Welt auf
praktische Weise durch die Früchte, die im Gehorsam, in der
Reinheit und in einem geheiligten Charakter zum Ausdruck
kommen …

Mein Bruder, wandle in aller Sorgfalt mit Gott! Aber denke
daran, daß einige Menschen Dich beobachten, die hoffen, daß Du
über das Ziel hinausschießt, strauchelst und fällst. Wenn Du Dich
aber in aller Demut immer an Jesus hältst, dann ist alles gut …

In der Schule Christi gibt es keine Abschlußzeugnisse. Wir sol-
len daran arbeiten, zu wachsen, und der Herr selbst wird unsere
Fähigkeiten mehren. Durch beständigen Fleiß werden wir mit Hil-
fe der Gnade Christi dazu beitragen können, unsere Berufung und
Erwählung festzumachen. „… Denn wenn ihr dies tut, werdet ihr
nicht straucheln, und so wird euch reichlich gewährt werden der
Eingang in das ewige Reich unseres Herrn und Heilands Jesus
Christus.“ (2. Petrus 1,10.11) (Brief 44, 1893)

Kein Kompromiß mit der Sünde

Meine Brüder müssen sorgfältig bedenken, wie sie das Thema des
Glaubens und der Werke den Menschen so darbringen, daß sie nicht
in Verwirrung geraten. Man muß die Leute drängen, fleißig gute
Werke zu tun. Es sollte ihnen gezeigt werden, wie man darin erfolg-
reich sein kann und wie man innerlich gereinigt wird, damit ihre Ga-
ben ein Wohlgeruch vor dem Herrn sind. Dies alles kann nur durch
das Blut Christi geschehen.
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Klare und eindeutige Botschaften müssen den Menschen verkündet
werden. Wir Christen müssen den Mut haben, alles Schlechte zu-
rechtzuweisen und zu tadeln.

Wenn dem Engel einer Gemeinde ein ähnlicher Auftrag erteilt
wird, wie der, der dem Engel der Gemeinde Ephesus gegeben
wurde, dann soll diese Botschaft durch menschliche Werkzeuge
gepredigt werden, und Nachlässigkeit, Abfall und Sünde sollen
offen getadelt werden, damit die Menschen zur Buße und zum
Bekenntnis ihrer Sünden veranlaßt werden. Versucht niemals
Sünde zuzudecken, denn in der Botschaft des Tadels soll Christus
als der Erste und der Letzte verkündigt werden, er, der der Seele
alles in allem ist.

Seine Kraft steht denen zur Verfügung, die bereit sind, zu
überwinden. Derjenige, der tadelnde Worte spricht, soll seine Zu-
hörer dahin bringen, nach dem Sieg zu streben. Er soll sie ermuti-
gen, um Befreiung von jeder sündigen Gewohnheit zu ringen,
damit sie von jeder Verdorbenheit frei werden, selbst wenn solche
Selbstverleugnung bedeutet, sich das rechte Auge auszureißen
oder den rechten Arm vom Körper zu trennen. Kein Zugeständ-
nis, kein Kompromiß darf mit schlechten Gewohnheiten oder
sündigen Verhaltensweisen gemacht werden. (Manuskript 26a,
1892)

Zusammenwirken mit Gott

Der Mensch soll mit Gott zusammenarbeiten und alle Kräfte gemäß
seiner gottgegebenen Fähigkeiten einsetzen. Er soll nicht im Unklaren
darüber sein, was gute Gewohnheiten in Bezug auf Essen und Trin-
ken und hinsichtlich aller anderen Lebensgewohnheiten betrifft. Der
Herr möchte, daß seine Kinder als vernünftige, in jeder Hinsicht ver-
antwortungsbewußte Wesen handeln … Wir können es uns nicht lei-
sten, auch nur einen Lichtstrahl, den Gott gegeben hat, zu vernach-
lässigen. Nachlässig in den Dingen zu sein, die Fleiß erfordern, heißt
Sünde dulden. Das menschliche Werkzeug soll mit Gott zusammen-
wirken und solche Leidenschaften unterwerfen, die es gilt, unter
Kontrolle zu halten. Um das zu erreichen, muß es unermüdlich zu
Gott beten, um immer wieder die Gnade zu erlangen, seinen Geist,
sein Gefühl und seine Handlungen beherrschen zu können. Durch
die Gnade Christi kann es befähigt
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werden, zu überwinden. Ein Überwinder zu sein, bedeutet mehr, als
viele denken.

Der Geist Gottes wird das Rufen eines jeden reumütigen Her-
zens beantworten, denn Buße ist eine Gabe Gottes und ein Beweis
dafür, daß Christus die Seele zu sich zieht. Genausowenig wie wir
ohne Christus unsere Sünde wahrhaft bereuen können, ist es mög-
lich, ohne Christus die Vergebung für unsere Sünde zu erlangen.
Und doch wird es dem Menschen mit all seinem Stolz und seinen
Leidenschaften als eine Demütigung erscheinen, zu Jesus zu ge-
hen, ihm zu glauben und in allen seinen Bedürfnissen zu vertrau-
en …

Niemand sollte die Vorstellung verbreiten, der Mensch habe
nichts oder nur sehr wenig zum großen Werk der Überwindung
beizutragen, denn Gott tut nichts für den Menschen ohne seine
Bereitschaft zur Mitarbeit. Sagt auch nicht, daß Jesus euch erst
helfen wird, nachdem ihr alles getan habt, was euch möglich war.
Christus hat gesagt: „Ohne mich könnt ihr nichts tun.“ (Johannes
15,5) Von Anfang bis Ende soll der Mensch ein Mitarbeiter Gottes
sein. Wenn der Heilige Geist nicht an unseren Herzen wirkt, wer-
den wir bei jedem Schritt straucheln und fallen. Das Mühen des
Menschen allein ist völlig wertlos, das Zusammenwirken mit Chri-
stus aber bringt den Sieg. Aus uns selbst heraus haben wir keine
Kraft, Sünde zu bereuen. Wenn wir nicht göttliche Hilfe anneh-
men, können wir nicht den ersten Schritt auf unseren Erlöser zu
tun. Er sagt: „Ich bin das A und das O, der Anfang und das En-
de“ bei der Errettung einer jeden Seele (Offenbarung 21,6).

Aber obwohl Christus alles ist, so müssen wir doch jeden Men-
schen zu unermüdlichem Fleiß ermahnen. Wir sollen streben, rin-
gen, uns mühen, wachen, beten, damit wir nicht dem arglistigen
Feind unterliegen. Die Kraft und die Gnade, mit der wir das tun
können, kommt von Gott, und wir müssen beständig dem Ver-
trauen schenken, der alle retten kann, die durch ihn zum Vater
kommen. Nie dürfen wir den Eindruck erwecken, der Mensch
könne nichts oder nur wenig tun. Wir müssen die Menschen viel-
mehr lehren, mit Gott zusammenzuarbeiten, damit sie erfolgreiche
Überwinder werden können.

Niemand soll sagen, unsere Werke hätten nichts zu tun mit un-
serem Ansehen bei Gott. Im Gerichtsverfahren ist das
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Urteil, das gesprochen wird, abhängig von dem, was getan oder was
nicht getan wurde (Matthäus 25,34-40).

Mühe und Arbeit werden von dem Empfänger der Gnade Got-
tes erwartet, denn es ist die Frucht, die den Charakter des Baumes
deutlich macht. Obwohl gute Werke ohne den Glauben an Jesus
nicht mehr wert sind als das Opfer Kains, legen sie doch, wenn sie
in die Verdienste Christi eingehüllt werden, Zeugnis davon ab,
daß derjenige, der sie tut, wert ist, das ewige Leben zu erlangen.
Was die Welt als Moral ansieht, reicht bei weitem nicht an die
Normen Gottes heran und hat vor dem Himmel keinen größeren
Bestand als das Opfer Kains. (Manuskript 26a, 1892)

Sich dem Heiligen Geist unterwerfen

Jeder, der in etwa versteht, was es heißt, ein Christ zu sein, wird sich
von allem reinigen, das ihn schwächt und erniedrigt. Alle seine Le-
bensgewohnheiten werden in Übereinstimmung mit den Forderun-
gen des Wortes der Wahrheit gebracht werden, und solch ein
Mensch wird nicht nur Glauben üben, sondern mit Furcht und Zit-
tern für seine eigene Rettung arbeiten und sich der formenden Kraft
des Heiligen Geistes aussetzen. (Review and Herald, 6. März 1888)

Jesus nimmt unsere Absichten an

Wenn das Verlangen im Herzen besteht, Gott zu gehorchen, wenn
man sich um dieses Ziel müht, dann nimmt Jesus solche Bereitschaft
und solches Bemühen als den besten Dienst des Menschen an, und
was dann noch fehlt, gleicht er durch seine eigenen göttlichen Ver-
dienste aus. Aber er wird diejenigen nicht annehmen, die vorgeben,
an ihn zu glauben und doch den Geboten des Vaters nicht gehor-
chen. Wir hören viel über den Glauben, aber wir müssen viel mehr
über die Werke hören. Viele täuschen sich selbst, indem sie ein be-
quemes, komfortables Glaubensleben führen, in dem das Kreuz nicht
vorkommt. Aber Jesus sagt: „Will mir jemand nachfolgen, der ver-
leugne sich selbst und nehme sein Kreuz auf sich und folge mir.“
(Signs of the Times, 16. Juni 1890)
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CHRISTUS UNSERE GERECHTIGKEIT

61. Christus – Herzstück der Botschaft1

Die dritte Engelsbotschaft fordert uns auf, den Sabbat des vierten
Gebotes zu verkündigen und diese Wahrheit der Welt nahezubrin-
gen. Das Herzstück dieser Botschaft, Jesus Christus, dürfen wir je-
doch niemals aus der dritten Engelsbotschaft herauslassen. Viele, die
sich in unseren Tagen für das Werk einsetzen, haben Christus dabei
an die zweite Stelle gesetzt und Theorien und Argumenten den er-
sten Platz eingeräumt. Die Herrlichkeit des Herrn, die bereits Mose
bezüglich des Wesens Gottes offenbart wurde, ist nicht in den Vor-
dergrund gerückt worden. Der Herr sagte zu Mose: „Ich will vor
deinem Angesicht all meine Güte vorübergehen lassen.“ (2. Mose
33,19) „Und der Herr ging vor seinem Angesicht vorüber, und er rief
aus: Herr, Herr, Gott, barmherzig und gnädig und geduldig und von
großer Gnade und Treue, der da Tausenden Gnade bewahrt und
vergibt Missetat, Übertretung und Sünde, aber ungestraft läßt er
niemand …“ (2. Mose 34,6.7)

Es schien fast so, als habe über den Augen vieler, die sich um
die rechte Sache bemühen, gewissermaßen ein Schleier gelegen,
so daß sie bei der Verkündigung des Gesetzes Jesus nicht im Blick
hatten. Deshalb haben sie nicht die Tatsache verkündigt, daß dort,
wo die Sünde überhandnimmt, auch die Gnade um so stärker
wird. Am Kreuz auf Golgatha treffen sich Gnade und Wahrheit,
und Friede und Gerechtigkeit küssen sich. Der Sünder muß sei-
nen Blick stets auf Golgatha richten; mit dem schlichten Glauben
eines kleinen Kindes muß er in den Verdiensten Christi ruhen,
seine Gerechtigkeit annehmen und seiner Gnade glauben. Wer
sich für die Wahrheit einsetzt, sollte die Gerechtigkeit Christi nicht
als ein neues Licht darstellen,

                                           
1 Dieser Artikel erschien in Review and Herald vom 20. März 1894
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sondern als ein Licht, das die Menschen eine Zeitlang aus den Au-
gen verloren hatten. Wir müssen Christus als unseren persönlichen
Heiland annehmen, dann rechnet er uns die Gerechtigkeit Gottes in
Christus zu. Laßt uns stets die Wahrheit wiederholen und herausstel-
len, die Johannes so zum Ausdruck gebracht hat: „Darin besteht die
Liebe: nicht, daß wir Gott geliebt haben, sondern daß er uns geliebt
hat und gesandt seinen Sohn zur Versöhnung für unsre Sünden.“ (1.
Johannes 4,10)

In der Liebe Gottes eröffnet sich der großartigste Wesenszug
der kostbaren Wahrheit, und die Reichtümer der Gnade Christi
werden vor der Gemeinde und der Welt offenbar. „Denn also hat
Gott die Welt geliebt, daß er seinen eingeborenen Sohn gab …“
(Johannes 3,16) Was für eine Liebe ist das – was für eine große,
unergründliche Liebe –, die Christus veranlaßte, sein Leben für
uns zu geben, als wir noch Sünder waren? Welcher Verlust für die
Seele, die nur die starken Forderungen des Gesetzes, nicht jedoch
die Gnade Christi, die doch so viel größer ist, versteht! Es trifft zu,
daß das Gesetz die Liebe Gottes offenbart, wenn es als die Wahr-
heit in Jesus verkündigt wird. Das Opfer Christi für diese schuldig
gewordene Welt muß in allen unseren Reden im Mittelpunkt ste-
hen. Es ist kein Wunder, daß sich Herzen nicht für die Wahrheit
erwärmt haben, wenn sie auf eine kalte und leblose Weise darge-
stellt wurde. Es ist kein Wunder, daß der Glaube an die Verhei-
ßungen Gottes ins Wanken geraten ist, wenn Prediger und andere
Mitarbeiter versäumt haben, Jesus im Zusammenhang mit dem
Gesetz darzustellen. Immer und immer wieder sollten sie den
Menschen versichern: „Der auch seinen eigenen Sohn nicht ver-
schont hat, sondern hat ihn für uns alle dahingegeben – wie sollte
er uns mit ihm nicht alles schenken?“ (Römer 8,32)

Satan ist entschlossen, den Menschen die Augen vor der Liebe
Gottes zu verschließen, die ihn veranlaßte, seinen einzige Sohn zu
opfern, um dieses verlorene Geschlecht zu retten; denn es ist die
Güte Gottes, die die Menschen zur Umkehr führt. Oh, wie kön-
nen wir nur der Welt die große und tiefe Liebe Gottes erfolgreich
weitersagen? Wir können es nicht anders tun, als daß wir ausru-
fen: „Seht, welch eine Liebe hat uns der Vater erwiesen, daß wir
Gottes Kinder heißen sollen!“ (1. Johannes
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3,1) Laßt uns den Sündern sagen: „Siehe, das ist Gottes Lamm, das
der Welt Sünde trägt!“ (Johannes 1,29) Indem wir Jesus als den Stell-
vertreter des Vaters darstellen, wird es uns gelingen, die Schatten zu
vertreiben, die Satan auf unseren Weg gelegt hat, damit wir Gottes
Gnade und unergründliche Liebe, wie sie in Jesus Christus offenbart
ist, nicht erkennen sollten.

Schau auf das Kreuz

Schau auf das Kreuz von Golgatha. Es ist die ewige Zusage der un-
endlichen Liebe und unerforschlichen Gnade unseres himmlischen
Vaters. Oh, daß doch alle bereuen und ihre ersten Werke tun mö-
gen! Wenn die Gemeinden dies tun, werden sie Gott über alles und
ihre Nächsten wie sich selbst lieben. Ephraim wird dann nicht mehr
Juda beneiden, und Juda wird nicht mehr Ephraim zum Zorn reizen,
Spaltungen werden geheilt werden, und die schlimmen Worte des
Streites werden innerhalb der Grenzen Israels nicht mehr zu hören
sein. Durch die ihnen von Gott frei erwiesene Gnade werden sich
alle darum mühen, dem Gebet Christi gerecht zu werden, daß seine
Jünger eins seien, so wie er und der Vater eins sind. Friede, Liebe,
Vergebung und Güte werden dann die beständigen Eigenschaften
der Kinder Gottes sein. Die Liebe Christi wird auf jeder Zunge sein,
und der treue Zeuge wird nicht mehr sagen: „Aber ich habe gegen
dich, daß du die erste Liebe verläßt.“ (Offenbarung 2,4) Gottes Kin-
der werden sich an Christus halten, die Liebe Jesu wird offenbar
werden, und ein Geist wird alle Herzen bewegen, indem er in ihnen
das Bild Christi erneuert und wiederherstellt, so daß alle eins sind.
Als lebendige Reben des wahren Weinstocks werden sie alle in Chri-
stus, dem lebendigen Haupt, eins sein, Christus wird in jedem Her-
zen wohnen, es leiten, trösten, heiligen, damit die Welt die Einmütig-
keit seiner Nachfolger sieht und sie das Zeugnis haben, daß die Ge-
meinde der Übrigen von Gott angenommen ist. An der Einmütigkeit
der Gemeinde Jesu wird sich erweisen, daß Gott seinen Sohn in die-
se Welt gesandt hat.

Wenn Gottes Kinder im Geist eins sind, wird jeder Pharisäis-
mus und alle Selbstgerechtigkeit (die größte Sünde der jüdischen
Nation) aus ihren Herzen entfernt werden. Jedes einzelne Glied
am Leib Jesu wird dann das Bild Christi tragen, und
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aus seinem Volk werden neue Gefäße, in die er den neuen Wein fül-
len kann, ohne daß sie davon zerbrechen. Gott wird sein Geheimnis
offenbaren, das Zeitalter um Zeitalter verborgen war. Er wird zeigen,
„was der herrliche Reichtum dieses Geheimnisses unter den Heiden
ist, nämlich Christus in euch, die Hoffnung der Herrlichkeit“ (Kolos-
ser 1,27).

Jesus ist gekommen, um dem Menschen den Heiligen Geist zu
verleihen, durch den die Liebe Gottes in das Herz ausgegossen
wird. Es ist aber unmöglich, daß Menschen mit dem Heiligen
Geist erfüllt werden, die sich auf ihre eigenen Vorstellungen ver-
steifen, deren Lehren stereotyp und unveränderbar sind und die
sich an Traditionen und Menschengebote halten, wie es die Juden
zur Zeit Christi taten. Genau hielten sie alle Vorschriften der Ge-
meinde ein, hielten unnachgiebig an äußeren Formen fest, aber es
mangelte ihnen gänzlich an Lebenskraft und Hingabe. Christus
bezeichnete sie als ausgetrocknete Weinschläuche, die immer wie-
der gefüllt wurden. Die frohe Botschaft Christi konnte nicht in ih-
re Herzen gelegt werden, denn sie hatten nicht Raum für sie. Sie
konnten nicht die neuen Schläuche sein, die Christus mit seinem
neuen Wein hätte füllen können. Christus sah sich gezwungen,
anderswo als unter den Schriftgelehrten und Pharisäern nach Ge-
fäßen für seine Lehre der Wahrheit und des Lebens Ausschau zu
halten. Er mußte Menschen finden, die bereit waren, ihr Herz er-
neuern zu lassen. Er kam, um den Menschen ein neues Herz zu
schenken. Er sagte: „Ich will euch ein neues Herz geben.“ Aber
die Selbstgerechten jener und unserer Zeit erkennen nicht, daß sie
eines neuen Herzens bedürfen. Jesus überging die Schriftgelehrten
und Pharisäer, denn sie hatten kein Verlangen nach einem Erlöser.
Sie waren ganz ihren Formen und Feiern hingegeben. Diese Din-
ge waren einmal von Christus eingesetzt worden. Sie waren ur-
sprünglich voller Lebenskraft und geistlicher Schönheit, aber die
Juden hatten alles geistliche Leben aus ihren Festen und Feiern
verloren und hielten sich an tote Formen, deren geistliches Leben
längst erstorben war. Indem sie von den Gesetzen und Geboten
Gottes abgingen, bemühten sie sich gleichzeitig darum, den leer-
gewordenen Platz durch viele eigene Gebote und Anweisungen zu
füllen, die viel mehr verlangten als die Gebote Gottes selbst. Je
unnachgiebiger sie
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dabei wurden, desto weniger konnte sich durch sie die Liebe und der
Geist Gottes offenbaren. Christus erklärte seinen Zuhörern: „Auf
dem Stuhl des Mose sitzen die Schriftgelehrten und Pharisäer. Alles
nun, was sie euch sagen, das tut und haltet, aber nach ihren Werken
sollt ihr nicht handeln, denn sie sagen’s zwar, tun’s aber nicht. Sie
binden schwere und unerträgliche Bürden und legen sie den Men-
schen auf die Schultern, aber sie selbst wollen keinen Finger dafür
krümmen. Alle ihre Werke aber tun sie, damit sie von den Leuten
gesehen werden. Sie machen ihre Gebetsriemen breit und die Qua-
sten an ihren Kleidern groß. Sie sitzen gern obenan bei Tisch und in
den Synagogen und haben’s gern, daß sie auf dem Markt gegrüßt
werden und von den Leuten ,Rabbi‘ genannt werden … Weh euch,
Schriftgelehrte und Pharisäer, ihr Heuchler, die ihr den Zehnten gebt
von Minze, Dill und Kümmel und laßt das Wichtigste im Gesetz bei-
seite, nämlich das Recht, die Barmherzigkeit und den Glauben! Doch
dies sollte man tun und jenes nicht lassen.“ (Matthäus 23,2-7.23)

Die Gemeinde der Übrigen ist gerufen, durch eine ähnliche
Erfahrung wie die der Juden zu gehen. Der treue Zeuge, der zwi-
schen den sieben goldenen Leuchtern auf und ab geht, muß sei-
nem Volk eine ernste Botschaft verkündigen. Er sagte: „Aber ich
habe gegen dich, daß du die erste Liebe verläßt. So denke nun
daran, wovon du abgefallen bist, und tue Buße und tue die ersten
Werke! Wenn aber nicht, werde ich über dich kommen und dei-
nen Leuchter hinwegstoßen von seiner Stätte.“ (Offenbarung
2,4.5) Die Liebe Gottes ist in der Gemeinde immer weniger ge-
worden, und darum konnte der Geist der Eigenliebe erneut le-
bendig werden. Mit dem Verlust der Liebe zu Gott ist der Verlust
der Liebe zu den Brüdern einhergegangen. Auf die Gemeinde
mag sehr gut die Beschreibung der Gemeinde zu Ephesus passen,
und doch fehlt ihr lebendige Frömmigkeit. Jesus sagt von ihr: „Ich
kenne deine Werke und deine Mühsal und deine Geduld und
weiß, daß du die Bösen nicht ertragen kannst; und du hast die
geprüft, die sagen, sie seien Apostel, und sind’s nicht, und hast sie
als Lügner befunden, und hast Geduld und hast um meines Na-
mens willen die Last getragen und bist nicht müde geworden.
Aber ich habe gegen dich, daß du die erste Liebe verläßt.“ (Of-
fenbarung 2,2-4)
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Man dachte, eine gesetzliche Religion sei die richtige Religion
für unsere Zeit. Aber das ist ein Fehler. Die Kritik Jesu an den
Pharisäern läßt sich auf alle anwenden, die ihre erste Liebe aus
dem Herzen verloren haben. Eine kalte, gesetzliche Religion kann
niemals Seelen zu Christus führen, denn sie ist ohne Liebe und
ohne Christus. Wenn Fasten und Beten aus einer Haltung der
Selbstgerechtigkeit heraus geschehen, sind sie Gott ein Greuel.
Feierliche Gottesdienste, die Fülle der religiösen Zeremonien, die
allzu offensichtliche Demut und beeindruckenden Opfer – alle
diese Dinge geben der Welt davon Zeugnis, daß der Täter dieser
Taten sich für gerecht hält. Diese Dinge lenken die Aufmerksam-
keit auf den, der strenge religiöse Pflichten erfüllt, und sollen sa-
gen: Dieser Mensch hat ein Anrecht auf den Himmel. Das ist aber
ein Irrtum. Werke können uns nicht den Zutritt zum Himmel er-
kaufen. Das eine große Opfer, das gebracht wurde, ist ausrei-
chend für alle, die es im Glauben annehmen. Die Liebe Christi
wird den Glaubenden mit neuem Leben erfüllen. Wer vom Was-
ser des Lebens trinkt, wird mit dem neuen Wein des Reiches Got-
tes erfüllt sein. Der Glaube an Christus wird dem Gläubigen den
rechten Geist und die rechten Beweggründe schenken, und von
dem, der auf Jesus, den Anfänger und Vollender seines Glaubens,
schaut, wird nichts als Güte und die Gesinnung des Himmels aus-
gehen. Schau auf Gott, nicht auf Menschen. Gott ist dein himmli-
scher Vater, der bereit ist, deine Unvollkommenheiten zu tragen,
sie zu vergeben und zu heilen. „Das ist aber das ewige Leben, daß
sie dich, der du allein wahrer Gott bist, und den du gesandt hast,
Jesus Christus, erkennen.“ (Johannes 17,3)

Indem du auf Christus schaust, wirst du verändert werden, bis
dir dein alter Stolz ebenso zuwider ist wie deine frühere Eitelkeit
und Überheblichkeit, deine Selbstgerechtigkeit und dein Unglau-
be. Du wirst diese Sünden als wertlose Lasten abwerfen und voller
Demut, Bescheidenheit und Vertrauen vor Gott wandeln. Du wirst
Liebe üben, Geduld, Sanftmut, Güte, Vergebung und alle Gna-
dengaben, die einem Kind Gottes zu eigen sind, und schließlich
wirst du einen Platz unter den Geheiligten und Heiligen finden.
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CHRISTUS UNSERE GERECHTIGKEIT

62. Gerecht durch den Glauben1

Wenn Gott dem Sünder vergibt, ihm die Strafe, die er verdient, er-
läßt und ihm so begegnet, als hätte er nicht gesündigt, dann nimmt er
ihn in die göttliche Gunst auf und rechtfertigt ihn durch die Verdien-
ste der Gerechtigkeit Christi. Ein Sünder kann nur gerechtfertigt wer-
den, wenn er an die Wiedergutmachung durch Gottes geliebten Sohn
glaubt, der zum Opfer für die Sünden der schuldigen Welt wurde.
Keiner kann durch eigene Werke gerechtfertigt werden. Nur dank
des Leidens, des Todes und der Auferstehung Christi kann ein
Mensch von der Schuld der Sünde, von der Verdammung durch das
Gesetz und von der Bestrafung für die Gesetzesübertretung befreit
werden. Der Glaube ist die einzige Bedingung, durch die wir Recht-
fertigung erlangen können, und Glaube bedeutet nicht nur ein
Für-wahr-Halten, sondern Vertrauen.

Viele behaupten, an Christus zu glauben, aber sie wissen nichts
von jenem lebenswichtigen Vertrauen in ihn, das die Verdienste
des gekreuzigten und auferstandenen Erlösers in Anspruch nimmt.
Von diesem Schein-Glauben spricht Jakobus folgendermaßen: „Du
glaubst, daß nur einer Gott ist? Du tust recht daran; die Teufel
glauben’s auch und zittern. Willst du nun einsehen, du törichter
Mensch, daß der Glaube ohne Werke nutzlos ist?“ (Jakobus
2,19.20) Viele erkennen an, daß Jesus Christus der Erlöser der
Welt ist, doch gleichzeitig halten sie sich von ihm fern, versäumen
es, ihre Sünden zu bereuen, und schaffen es nicht, Christus als
ihren persönlichen Erlöser anzunehmen. Ihr Glaube beruht ein-
fach auf der verstandesmäßigen Zustimmung zur Wahrheit; die
Wahrheit ist jedoch nicht in ihr Herz gedrungen und kann so die
Seele nicht heiligen und den

                                           
1 Dieser Artikel erschien in The Bibel Students’ Library, Aprilausgabe 1893
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Charakter nicht umwandeln. „Denn die er ausersehen hat, die hat er
auch vorherbestimmt, daß sie gleich sein sollen dem Bild seines Soh-
nes, damit dieser der Erstgeborene sei unter vielen Brüdern. Die er
aber vorherbestimmt hat, die hat er auch berufen; die er aber beru-
fen hat, die hat er auch gerecht gemacht; die er aber gerecht gemacht
hat, die hat er auch verherrlicht.“ (Römer 8,29.30) Berufung und
Rechtfertigung sind nicht ein und dieselbe Sache. Berufung wird ge-
nannt, wenn der Sünder zu Christus hingezogen wird. Der Heilige
Geist wirkt im Herzen, überzeugt von den Sünden und lädt zur Reue
ein.

Viele geraten in Verwirrung darüber, worin die ersten Schritte
des Erlösungswerkes bestehen. Reue wird als Aufgabe des Sün-
ders betrachtet, die er zu erfüllen hat, ehe er zu Christus kommen
kann. Sie meinen, daß der Sünder selbst die Befähigung erlangen
muß, um den Segen der Gnade Gottes zu empfangen. Es stimmt
zwar, daß der Vergebung die Reue vorausgehen muß; denn Gott
kann nur ein gebrochenes, reumütiges Herz annehmen, aber der
Sünder kann sich weder selbst zur Reue bewegen noch sich selbst
darauf vorbereiten, zu Christus zu kommen. Nur wenn der Sünder
bereut, kann ihm vergeben werden; die Frage, um die es jedoch
geht, heißt: Ist die Reue die Tat des Sünders oder das Geschenk
Christi? Muß ein Sünder warten, bis ihn sein Gewissen wegen sei-
ner Sünden drückt, bevor er zu Christus kommen kann? Der al-
lererste Schritt zu Christus besteht darin, daß der Geist Gottes ihn
zu ihm zieht. Wenn der Mensch auf dieses Ziehen reagiert, nähert
er sich Christus, so daß er bereuen kann.

Der Sünder wird als verlorenes Schaf dargestellt, und ein verlo-
renes Schaf kehrt niemals allein zur Herde zurück; der Hirte muß
es suchen und zur Herde zurückbringen. Kein Mensch kann von
sich aus bereuen und sich selbst würdig machen, um den Segen
der Rechtfertigung zu erhalten. Jesus, der Herr, versucht ständig,
auf den Geist des Sünders einzuwirken und ihn dazu zu bewegen,
auf ihn, das Lamm Gottes, das die Sünden der Welt hinweg-
nimmt, zu sehen. Wir können nicht einen Schritt im geistlichen
Leben gehen, ohne daß Jesus uns zieht und stärkt und uns dazu
führt, die Reue zu erfahren, die keiner zu bereuen braucht.

Als Petrus vor den Hohenpriestern und Sadduzäern stand,
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stellte er ganz deutlich die Tatsache heraus, daß Reue ein Geschenk
Gottes ist. Von Christus sprach er folgendermaßen: „Den hat Gott
durch seine rechte Hand erhöht zum Fürsten und Heiland, um Israel
Buße und Vergebung der Sünden zu geben.“ (Apostelgeschichte
5,31) Reue ist nicht weniger ein Geschenk Gottes als Vergebung und
Rechtfertigung, und sie kann nur geschehen, wenn Christus sie einer
Seele schenkt. Wenn wir uns zu Christus hingezogen fühlen, ge-
schieht dies aufgrund seiner Kraft und seiner Wirksamkeit. Die Gna-
de des Schuldbewußtseins kommt durch ihn, und durch ihn kommt
auch die Rechtfertigung.

Die Bedeutung des Glaubens

Bei Paulus heißt es: „Aber die Gerechtigkeit aus dem Glauben
spricht so (5. Mose 30,11-14): ,Sprich nicht in deinem Herzen: Wer
will hinauf gen Himmel fahren?‘ – nämlich um Christus herabzuho-
len – oder: ,Wer will hinab in die Tiefe fahren?‘ – nämlich um Chri-
stus von den Toten heraufzuholen –, sondern was sagt sie? ,Das Wort
ist dir nahe, in deinem Munde und in deinem Herzen.‘ Dies ist das
Wort vom Glauben, das wir predigen. Denn wenn du mit deinem
Munde bekennst, daß Jesus der Herr ist, und in deinem Herzen
glaubst, daß ihn Gott von den Toten auferweckt hat, so wirst du ge-
rettet. Denn wenn man von Herzen glaubt, so wird man gerecht; und
wenn man mit dem Munde bekennt, so wird man gerettet.“ (Römer
10,6-10)

Der Glaube, der zur Erlösung führt, ist kein zufälliger Glaube;
er bedeutet nicht einfach Zustimmung des Verstandes, sondern er
ist ein Glaube, der tief im Herzen wurzelt, der Christus als persön-
lichen Erlöser annimmt. Er ist überzeugt, daß Christus alle, auch
den Allerletzten, der durch ihn zu Gott kommt, retten kann. Zu
glauben, daß er andere rettet, aber dich nicht, ist kein wahrer
Glaube. Wenn sich jedoch ein Mensch an Christus als seine einzi-
ge Hoffnung auf Erlösung klammert, dann wird der Grundstein
für den wahren Glauben gelegt. Wer solch einen Glauben besitzt,
wird dazu gebracht, all die Regungen seiner Seele Christus zu
überlassen. Sein Verstand läßt sich vom Heiligen Geist leiten, und
sein Charakter wird nach dem göttlichen Vorbild verwandelt. Sein
Glaube ist kein toter Glau-
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be, sondern ein Glaube, der durch die Liebe tätig wird und den
Menschen dazu bringt, die Herrlichkeit Christi zu erkennen und dem
göttlichen Wesen ähnlicher zu werden. „Der Herr, dein Gott, wird
dein Herz beschneiden und das Herz deiner Nachkommen, damit du
den Herrn, deinen Gott, liebst von ganzem Herzen und von ganzer
Seele, auf daß du am Leben bleibst.“ (5. Mose 30,6)

Gott ist es, der das Herz läutert. Von Anfang bis Ende ist es
das Wirken des Herrn. Der todgeweihte Sünder kann sagen: „Ich
bin ein verlorener Sünder, doch Christus kam, um die Verlorenen
zu suchen und zu retten. Er hat versprochen: ,Ich bin gekommen,
die Sünder zu rufen und nicht die Gerechten.‘ (Markus 2,17) Ich
bin ein Sünder, und er starb auf Golgatha, um mich zu retten. Ich
brauche nicht einen Augenblick länger auf Erlösung zu warten. Er
starb und stand auf zu meiner Rechtfertigung, und er wird mich
jetzt erretten. Ich nehme die Vergebung an, die er versprochen
hat.“

Die zugerechnete Gerechtigkeit

Christus ist ein auferstandener Erlöser; denn er war tot, ist aber auf-
erstanden und lebt jetzt ewig, um für uns zu sprechen. Wenn wir von
Herzen glauben, werden wir gerecht, und wir werden mit den Lip-
pen Zeugnis von unserer Errettung ablegen. Wer im Glauben ge-
rechtfertigt ist, wird auch von Christus Zeugnis ablegen. „Wer mein
Wort hört und glaubt dem, der mich gesandt hat, der hat das ewige
Leben und kommt nicht in das Gericht, sondern er ist vom Tode
zum Leben hindurchgedrungen.“ (Johannes 5,24) Das große Werk
am Sünder, der vom Bösen befleckt und beschmutzt ist, ist das Werk
der Rechtfertigung. Von dem, der die Wahrheit spricht, wird er ge-
recht gesprochen. Der Herr rechnet dem Gläubigen die Gerechtig-
keit Christi zu und erklärt ihn vor dem ganzen Universum als ge-
recht. Seine Sünden werden auf Jesus übertragen, der Stellvertreter,
Ersatz und Sicherheit für den Sünder ist. Auf Christus legt Gott alle
Übertretungen eines glaubenden Menschen. „Denn er hat den, der
von keiner Sünde wußte, für uns zur Sünde gemacht, damit wir in
ihm die Gerechtigkeit würden, die vor Gott gilt.“ (2. Korinther 5,21)

Christus sühnte für die Schuld der ganzen Welt, und alle, die
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sich Gott im Glauben nähern, erhalten die Gerechtigkeit Christi. „…
der unsre Sünde selbst hinaufgetragen hat an seinem Leibe auf das
Holz, damit wir, der Sünde abgestorben, der Gerechtigkeit leben.
Durch seine Wunden seid ihr heil geworden.“ (1. Petrus 2,24) Unsere
Sünde wurde gesühnt, ausgelöscht, in die Tiefen des Meeres ver-
senkt. Durch Reue und Glaube sind wir frei von der Sünde und ste-
hen gerecht vor Gott. Jesus litt als Unschuldiger für den Schuldigen.

Obwohl wir als Sünder der Verdammung des Gesetzes un-
terliegen, hat doch Christus durch seinen Gehorsam dem Gesetz
Genüge getan und nimmt für den Menschen, der bereut, die Ver-
dienste seiner eigenen Gerechtigkeit in Anspruch. Um die Gerech-
tigkeit Christi zu erhalten, muß der Sünder wissen, welch eine Art
Reue es ist, die solch eine radikale Änderung des Verstandes, des
Geistes und des Verhaltens bewirkt. Die Veränderung muß im
Herzen beginnen und im gesamten Charakter des Menschen seine
umwandelnde Macht offenbaren. Der Mensch ist jedoch nicht in
der Lage, solch eine Reue hervorzubringen. Er kann sie allein
durch Christus erfahren, der zur Höhe aufgefahren ist, die Gefan-
genschaft beendete und den Menschen Gaben schenkte.

Wer möchte wirklich bereuen? Was muß er tun? Er muß zu Je-
sus kommen, so wie er ist, ohne zu zögern. Er muß glauben, daß
Christi Wort wahr ist, und, wenn er dem Versprechen glaubt, dar-
um bitten, Gottes Geschenk zu erhalten. Wenn hinter dem Gebet
ein echtes Bedürfnis steht, wird er nicht vergeblich beten. Der
Herr wird sein Wort halten und den Heiligen Geist schenken, der
zur Reue Gott gegenüber und zum Glauben an Jesus Christus
führt. Der Mensch wird beten und wachen, seine Sünden abtun
und seine Ernsthaftigkeit durch die Kraft seiner Bemühungen be-
weisen, Gottes Gebote zu halten. Zum Gebet kommt der Glaube;
er wird nicht bloß vom Gesetz überzeugt sein, sondern auch des-
sen Vorschriften halten. Er wird sich selbst als einer zu erkennen
geben, der auf der Seite Christi steht. Er wird alle Gewohnheiten
und Verbindungen aufgeben, die dazu führen, ihn von Gott weg-
zuziehen.

Wer ein Kind Gottes werden will, muß als Wahrheit anneh-
men, daß Reue und Vergebung allein durch das Sühnopfer Christi
erlangt werden können. Wenn der Sünder davon über-
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zeugt ist, muß er Anstrengungen an den Tag legen, die in Einklang
stehen mit dem Dienst, der für ihn getan wird. Mit nimmermüden
Bitten muß er vor dem Gnadenthron darum flehen, daß Gottes er-
neuernde Kraft seine Seele ergreift. Christus vergibt nur dem, der
bereut, doch wem er vergibt, den bringt er zuvor zur Reue. Die ge-
troffene Vorsorge ist umfassend, und die immerwährende Gerechtig-
keit Christi wird jedem glaubenden Menschen angerechnet. Das
kostbare, fleckenlose Gewand, auf dem himmlischen Webstuhl ge-
webt, steht für jeden bereuenden und glaubenden Sünder bereit:
„Ich freue mich im Herrn, und meine Seele ist fröhlich in meinem
Gott; denn er hat mir die Kleider des Heils angezogen und mich mit
dem Mantel der Gerechtigkeit gekleidet.“ (Jesaja 61,10)

Den Glaubenden steht im Übermaß Gnade zur Verfügung, so
daß sie von der Sünde abgehalten werden; der ganze Himmel mit
seinen grenzenlosen Hilfsquellen steht für uns bereit. Wir können
von der Quelle der Erlösung schöpfen. Christus ist das Ende des
Gesetzes. Wer an ihn glaubt, der wird gerecht. Für uns allein sind
wir Sünder, in Christus jedoch sind wir gerecht. Gott macht uns
gerecht, indem er uns die Gerechtigkeit Christi anrechnet, und
deshalb nennt er uns rein und behandelt uns als rein. Er sieht uns
als seine lieben Kinder an. Christus wirkt der Sünde entgegen,
und wo viel Sünde war, ist die Gnade noch mächtiger. „Da wir
nun gerecht geworden sind durch den Glauben, haben wir Frie-
den mit Gott durch unsern Herrn Jesus Christus; durch ihn haben
wir auch den Zugang im Glauben zu dieser Gnade, in der wir
stehen, und rühmen uns der Hoffnung der zukünftigen Herrlich-
keit, die Gott geben wird.“ (Römer 5,1.2)

„Sie sind allesamt Sünder … und werden ohne Verdienst ge-
recht aus seiner Gnade durch die Erlösung, die durch Christus
Jesus geschehen ist. Den hat Gott für den Glauben hingestellt als
Sühne in seinem Blut zum Erweis seiner Gerechtigkeit, indem er
die Sünden vergibt, die früher begangen wurden in der Zeit seiner
Geduld, um nun in dieser Zeit seine Gerechtigkeit zu erweisen,
daß er selbst gerecht ist und gerecht macht den, der da ist aus
dem Glauben an Jesus.“ (Römer 3,23-26) „Denn aus Gnade seid
ihr selig geworden durch Glauben, und das nicht aus euch: Gottes
Gabe ist es.“ (Epheser 2,8)
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Die Verheißung des Geistes

Der Herr möchte, daß seine Nachfolger fest daran glauben und wis-
sen, daß diese großartige Erlösung ihnen so reichlich angeboten
wird. Sie sollen nicht nach vorne schauen und meinen, daß irgend-
wann in der Zukunft ein großartiges Werk für sie getan wird, denn
das Werk ist jetzt abgeschlossen. Der Glaubende wird nicht aufgefor-
dert, seinen Frieden mit Gott zu schließen, das konnte er nie und
wird er nie können. Er muß Christus als seinen Frieden annehmen;
denn mit Christus zu sein bedeutet mit Gott zu sein und im Frieden
zu sein. Christus machte der Sünde ein Ende, indem er den schwe-
ren Fluch der Sünde auf sich nahm, ans Holz trug. Und er hat alle
die vor dem Fluch bewahrt, die an ihn als ihren persönlichen Erlöser
glauben. Er macht ein Ende mit der alles beherrschenden Macht der
Sünde im Herzen; und das Leben und der Charakter des Glauben-
den geben Zeugnis vom wahren Wesen der Gnade Christi. Wer Jesus
darum bittet, dem wird er den Heiligen Geist schenken; denn jeder
Glaubende muß sowohl von der Verunreinigung als auch vom Fluch
und der Verdammung des Gesetzes befreit werden. Durch das Wir-
ken des Heiligen Geistes, die Heiligung in der Wahrheit, wird der
Glaubende für den Himmel vorbereitet; denn Christus wirkt in uns,
und seine Gerechtigkeit ist über uns. Ohne dies hat kein Mensch An-
spruch auf den Himmel. Wir würden uns im Himmel gar nicht wohl
fühlen, wenn wir nicht durch den Einfluß des Heiligen Geistes und
die Gerechtigkeit Christi für diese heilige Umgebung vorbereitet wä-
ren.

Um Anwärter auf den Himmel zu werden, müssen wir die Vor-
schriften des Gesetzes erfüllen: „Du sollst den Herrn, deinen Gott,
lieben von ganzem Herzen, von ganzer Seele, von allen Kräften
und von ganzem Gemüt, und deinen Nächsten wie dich selbst.“
(Lukas 10,27) Das können wir nur, wenn wir durch den Glauben
die Gerechtigkeit Christi ergreifen.

Wenn wir uns an Christus halten, bekommen wir ein leben-
diges, sich verstärkendes Wesensmerkmal ins Herz. Dieses Werk
führt der Heilige Geist fort, und der Glaubende wächst an Stärke
und Charakter. Er verändert sich zum Bilde Christi, bis er an gei-
stiger Größe das volle Maß Jesu Christi erreicht
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hat. So macht Christus dem Fluch der Sünde ein Ende und befreit
den Sünder von deren Wirkung und Folgen.

Nur Christus ist in der Lage, dies zu tun, denn „daher mußte
er in allem seinen Brüdern gleich werden, damit er barmherzig
würde und ein treuer Hoherpriester vor Gott, zu sühnen die Sün-
den des Volkes. Denn worin er selber gelitten hat und versucht
worden ist, kann er helfen denen, die versucht werden.“ (Hebräer
2,17.18) Sühne heißt, daß jede Schranke zwischen dem Menschen
und Gott beseitigt wird und daß der Sünder erkennt, was die ver-
gebende Liebe Gottes bedeutet. Aufgrund des Opfers, das Chri-
stus für die gefallenen Menschen gebracht hat, kann Gott dem
Gesetzesübertreter, der die Verdienste Christi annimmt, mit Fug
und Recht vergeben. Christus war die Leitung, durch die das Er-
barmen, die Liebe und die Gerechtigkeit vom Herzen Gottes zum
Herzen des Sünders fließen konnten. „Wenn wir aber unsre Sün-
den bekennen, so ist er treu und gerecht, daß er uns die Sünden
vergibt und reinigt uns von aller Ungerechtigkeit.“ (1. Johannes
1,9)

In der Prophezeiung Daniels heißt es im Hinblick auf Christus:
„Die Schuld [wird] gesühnt, und es wird ewige Gerechtigkeit ge-
bracht.“ (Daniel 9,24) Jeder Mensch kann sagen: „Durch seinen
völligen Gehorsam hat er die Ansprüche des Gesetzes erfüllt, und
meine einzige Hoffnung besteht darin, auf ihn als meinen Stellver-
treter und meine Sicherheit zu schauen, auf ihn, der an meiner
Stelle dem Gesetz absolut gehorsam war. Durch den Glauben an
seine Verdienste bin ich von der Verdammung durch das Gesetz
befreit. Er kleidet mich mit seiner Gerechtigkeit, die allen Anfor-
derungen des Gesetzes genügt. Ich bin durch ihn, der immerwäh-
rende Gerechtigkeit bringt, vollkommen. Er stellt mich Gott im
fleckenlosen Gewand vor, von dem nicht ein Faden von menschli-
cher Hand gewebt wurde. Alles ist von Christus, und alle Herr-
lichkeit, Ehre und Majestät stehen dem Lamm Gottes zu, das die
Sünden der Welt hinwegnimmt.“

Viele denken, daß sie auf einen besonderen Anstoß warten
müssen, um zu Christus zu kommen; es ist jedoch einfach nur
notwendig, in ehrlicher Absicht zu kommen und sich zu ent-
schließen, die angebotenen Gaben des Erbarmens und der Gnade
anzunehmen. Wir müssen bekennen: „Christus starb,



FÜR DIE GEMEINDE GESCHRIEBEN – Bd. 1

418

um mich zu retten. Der Herr möchte, daß ich gerettet werde, und ich
werde so wie ich bin zu Jesus kommen, ohne zu zögern. Ich will es
auf sein Versprechen hin wagen. So wie Christus mich führt, werde
ich folgen.“ Beim Apostel Paulus heißt es: „Wenn man von Herzen
glaubt, so wird man gerecht.“ (Römer 10,10) Keiner kann von Her-
zen an die Gerechtigkeit glauben und Rechtfertigung durch den
Glauben erhalten, solange er solche Dinge praktiziert, die das Wort
Gottes verbietet, oder er bekannte Pflichten nicht erfüllt.

Gute Werke als Frucht des Glaubens

Wahrer Glaube offenbart sich in guten Taten, denn gute Taten sind
die Frucht des Glaubens. So wie Gott im Herzen wirkt und der
Mensch seinen Willen Gott übergibt und mit Gott zusammenarbeitet,
so wird in seinem Leben offenbar, was Gott durch den Heiligen Geist
einprägt, und es besteht Übereinstimmung zwischen dem Motiv im
Herzen und dem praktischen Leben. Jede Sünde muß als die has-
senswerte Sache aufgegeben werden, die den Herrn des Lebens und
der Herrlichkeit ans Kreuz brachte, und der Glaubende muß an Er-
fahrung zunehmen, indem er ständig die Werke Christi tut. Erst
durch die beständige Übergabe des Willens, durch beständigen Ge-
horsam bleibt der Segen der Rechtfertigung erhalten.

Wer durch den Glauben gerechtfertigt ist, muß entschlossen
Gottes Wegen folgen. Es ist offensichtlich, daß ein Mensch nicht
durch den Glauben gerechtfertigt ist, wenn seine Werke nicht sei-
nem Bekenntnis entsprechen. Bei Jakobus heißt es: „Da siehst du,
daß der Glaube zusammengewirkt hat mit seinen Werken, und
durch die Werke ist der Glaube vollkommen geworden.“ (Jakobus
2,22)

Der Glaube, der keine guten Werke hervorbringt, rechtfertigt
den Menschen nicht. „So seht ihr nun, daß der Mensch durch
Werke gerecht wird, nicht durch Glauben allein.“ (Jakobus 2,24)
„Abraham hat Gott geglaubt, und das ist ihm zur Gerechtigkeit
gerechnet worden.“ (Römer 4,3)

Die Anrechnung der Gerechtigkeit Christi geschieht durch den
rechtfertigenden Glauben, und dies ist die Rechtfertigung, um die
Paulus so inständig rang. Bei ihm heißt es: „…weil kein Mensch
durch die Werke des Gesetzes vor ihm gerecht sein
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kann. Denn durch das Gesetz kommt Erkenntnis der Sünde. Nun
aber ist ohne Zutun des Gesetzes die Gerechtigkeit, die vor Gott gilt,
offenbart, bezeugt durch das Gesetz und die Propheten. Ich rede
aber von der Gerechtigkeit vor Gott, die da kommt durch den Glau-
ben an Jesus Christus zu allen, die glauben. Denn es ist hier kein Un-
terschied: sie sind allesamt Sünder und ermangeln des Ruhmes, den
sie bei Gott haben sollten, und werden ohne Verdienst gerecht aus
seiner Gnade durch die Erlösung, die durch Christus Jesus geschehen
ist. Den hat Gott für den Glauben hingestellt als Sühne in seinem
Blut zum Erweis seiner Gerechtigkeit, indem er die Sünden vergibt,
die früher begangen wurden in der Zeit seiner Geduld … Wie? He-
ben wir denn das Gesetz auf durch den Glauben? Das sei ferne!
Sondern wir richten das Gesetz auf.“ (Römer 3,20-26.31)

Die Gnade ist ein unverdientes Geschenk, der Glaubende wird
ohne irgendeinen eigenen Verdienst gerechtfertigt, ohne irgendei-
nen Anspruch, den er Gott gegenüber erheben könnte. Er ist
durch die Erlösung in Christus Jesus gerechtfertigt, der im himmli-
schen Gerichtshof als Stellvertreter und Sicherheit des Sünders
auftritt. Auch wenn er durch die Verdienste Christi gerechtfertigt
ist, hat er doch nicht die Freiheit, ungerecht zu handeln. Der
Glaube wirkt durch die Liebe und läutert die Seele. Der Glaube
keimt und blüht auf, er bringt eine Ernte wertvoller Früchte. Wo
Glaube ist, treten auch gute Werke auf. Kranke werden besucht,
um Arme wird sich gekümmert, die Vaterlosen und Witwen wer-
den nicht vergessen, die Nackten gekleidet, die Bedürftigen mit
Essen versorgt. Christus ging umher und tat Gutes, und wenn die
Menschen mit ihm eins werden, dann lieben sie Gottes Kinder,
und Demut und Aufrichtigkeit weisen ihnen den Weg. Ihr Ge-
sichtsausdruck offenbart ihre Erfahrung, und die Menschen mer-
ken ihnen an, daß sie Gemeinschaft mit Christus haben und von
ihm gelernt haben. Christus und der Glaubende werden eins, und
die Schönheit seines Charakters wird an denen sichtbar, die eng
mit der Quelle der Kraft und Liebe verbunden sind. Christus ist
die große Schatzkammer der rechtfertigenden Gerechtigkeit und
der heiligenden Gnade.

Alle können zu ihm kommen und von seiner Fülle empfangen.
Er verspricht: „Kommt her zu mir, alle, die ihr mühselig
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und beladen seid; ich will euch erquicken.“ (Matthäus 11,28) Warum
schieben wir dann nicht allen Unglauben beiseite und folgen den
Worten Jesu? Du möchtest Ruhe haben, du sehnst dich nach Frie-
den? Dann sprich von Herzen: „Herr Jesus, ich komme, weil du
mich eingeladen hast.“ Glaube mit festem Vertrauen an ihn, und er
wird dich erretten. Schaust du auf Jesus, den Anfänger und Vollen-
der deines Glaubens? Erkennst du ihn in seiner ganzen Wirklichkeit
und Gnade? Hast du den Frieden angenommen, den allein Christus
schenken kann? Wenn nicht, übergib dich ihm, und bemühe dich
durch seine Gnade um einen Charakter, der edel und würdig ist.
Bemühe dich um einen beständigen, unerschütterlichen, freudigen
Geist. Ernähre dich von Christus, der das Brot des Lebens ist, und an
dir werden sein herrlicher Charakter und Geist sichtbar werden.
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CHRISTUS UNSERE GERECHTIGKEIT

63. Die kostbare Perle1

„Denn also hat Gott die Welt geliebt, daß er seinen eingeborenen
Sohn gab, damit alle, die an ihn glauben, nicht verloren werden,
sondern das ewige Leben haben.“ (Johannes 3,16) Er ist derselbe,
gestern, heute und in Ewigkeit. Die Gerechtigkeit Christi hat, wie ei-
ne reine weiße Perle, keinen Fehler, keinen Flecken, keine Schuld.
Diese Gerechtigkeit kann unser sein. Die Erlösung mit ihren bluter-
kauften, unermeßlich wertvollen Schätzen ist diese kostbare Perle. Sie
kann gesucht und gefunden werden. Wer sie aber wirklich findet, der
wird alles verkaufen, was er hat, um sie zu erstehen. Er wird Zeugnis
davon ablegen, daß er eins mit Christus ist, wie er eins mit dem Va-
ter ist. Im Gleichnis wird der Kaufmann so dargestellt, daß er alles
verkauft, was er hat, nur um in den Besitz dieser einen kostbaren Per-
le zu kommen. Dies ist eine wunderbare Beschreibung all jener, die
die Wahrheit so hoch einschätzen, daß sie alles aufgeben, was sie ha-
ben, um sie zu besitzen. Durch den Glauben nehmen sie die Erlö-
sung für sich in Anspruch, die durch das Opfer des eingeborenen
Sohnes Gottes für sie möglich wurde.

Es gibt einige, die suchen und suchen nach dieser guten Perle.
Sie geben jedoch ihre verkehrten Gewohnheiten nicht völlig auf.
Sie lassen ihr Ich nicht sterben, damit Christus in ihnen wohnen
kann. Deshalb finden sie die kostbare Perle nicht. Sie haben ihren
gottlosen Ehrgeiz und ihre Liebe zu weltlichen Verlockungen nicht
überwunden. Sie nehmen nicht das Kreuz auf sich, um Christus
auf dem Pfad der Selbstverleugnung und Selbstaufopferung fol-
gen. Sie erfahren nie, was es heißt, Frieden und Harmonie in der
Seele zu haben, denn ohne völlige

                                           
1 Dieser Artikel erschien in Review and Herald vom 8. August 1899
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Übergabe gibt es keine Ruhe, keine Freude. Beinahe Christen, aber
nicht völlig Christen, scheinen sie dem Königreich des Himmels na-
he zu sein, betreten es aber nicht. Beinahe, aber nicht völlig erlöst
heißt, nicht beinahe, sondern völlig verloren zu sein.

Wer sich täglich Gott weiht, erhält Frieden und Ruhe. Der
Kaufmann verkaufte alles, was er hatte, um die Perle zu bekom-
men. Wenn alle, die nach Erlösung suchen, nicht aufgeben oder
sich entmutigen lassen, werden sie im Herrn Frieden und Ruhe
finden. Christus wird sie mit seiner Gerechtigkeit bekleiden. Er
wird ihnen ein gereinigtes Herz und einen erneuerten Sinn schen-
ken. Diese Segnungen kosteten das Leben des Sohnes Gottes und
werden all jenen kostenlos angeboten, für die dieses Opfer ge-
bracht wurde. Wie behandeln aber viele das angebotene Ge-
schenk? Sie wenden sich ab und ziehen die Freuden dieses Le-
bens vor. Jesus spricht zu ihnen: „Ihr wollt nicht zu mir kommen,
daß ihr das Leben hättet.“ (Johannes 5,40)

Sünder unterliegen einer gefährlichen Täuschung. Sie ver-
achten den Heiland und weisen ihn zurück. Sie erkennen den
Wert der Perle nicht, die ihnen angeboten wurde, und werfen sie
weg, indem sie ihrem Erlöser nur Beleidigung und Spott erweisen.
Manche Frau schmückt sich mit Ringen und Armbändern und
meint, Bewunderung zu verdienen, aber sie lehnt die kostbare Per-
le ab, die ihr Heiligung, Ruhm und ewige Reichtümer zusichern
würde. Welch großen Täuschungen unterliegen viele! Sie lassen
sich mehr von irdischem Flitter, der glitzert und scheint, anziehen
als von der Krone des ewigen Lebens, Gottes Lohn für Treue.
„Vergißt wohl eine Jungfrau ihren Schmuck oder eine Braut ihren
Schleier? Mein Volk aber vergißt mich seit endlos langer Zeit.“
(Jeremia 2,32)
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WEITERE ERKENNTNISSE

64. „Und die Finsternis hat’s nicht
ergriffen“1

„Im Anfang war das Wort, und das Wort war bei Gott, und Gott war
das Wort. Dasselbe war im Anfang bei Gott. Alle Dinge sind durch
dasselbe gemacht, und ohne dasselbe ist nichts gemacht, was ge-
macht ist. In ihm war das Leben, und das Leben war das Licht der
Menschen. Und das Licht scheint in der Finsternis, und die Finsternis
hat’s nicht ergriffen. Es war ein Mensch, von Gott gesandt, der hieß
Johannes. Der kam zum Zeugnis, um von dem Licht zu zeugen, da-
mit sie alle durch ihn glaubten. Er war nicht das Licht, sondern er
sollte zeugen von dem Licht. Das war das wahre Licht, das alle Men-
schen erleuchtet, die in diese Welt kommen.“ (Johannes 1,1-9)

Man hat mich gefragt: „Glaubst du, daß der Herr für uns als
Gemeinde neue Erkenntnisse bereithält?“ Ich antworte: Er will uns
neue Erkenntnisse schenken. Doch diese neuen Erkenntnisse sind
in Wirklichkeit wertvolle alte Erkenntnisse, die neu aus dem Wort
der Wahrheit herausleuchten. Bis jetzt sehen wir nur einen schwa-
chen Schimmer dessen, was noch auf uns wartet. Noch ziehen wir
nicht den größtmöglichen Nutzen aus dem Licht, das der Herr
uns bereits geschenkt hat. Weiterführende Erkenntnisse bleiben
uns verborgen, weil wir nicht in dem Licht wandeln, das uns
schon jetzt den Weg erhellt.

Wir sagen, wir seien die Gemeinde, die die Gebote hält. Den-
noch begreifen wir die umfassende und weitreichende Bedeutung
des Gesetzes Gottes nicht. Wir verstehen nicht, wie heilig es ist.
Viele, die sich als Lehrer der Wahrheit bezeichnen, erfassen nicht
wirklich, was sie tun, wenn sie das Gesetz Gottes lehren, denn sie
kennen Jesus Christus nicht richtig.

Wenn wir von Luther, Knox und anderen bekannten Refor-

                                           
1 Dieser Artikel erschien in Review and Herald vom 3. Juni 1890
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matoren lesen, bewundern wir die Kraft, die Standhaftigkeit und den
Mut dieser treuen Diener Gottes. Wir wünschten uns, uns beseelte
derselbe Geist, der sie vorwärtstrieb. Wir möchten wissen, wodurch
sie in ihrer Schwäche gestärkt wurden. Obwohl diese Menschen als
Werkzeuge Gottes eingesetzt wurden, waren sie nicht fehlerfrei. Sie
waren irrende Menschen und begingen große Fehler. Wir sollten uns
bemühen, ihren lügenden nachzueifern, aber wir sollten sie nicht zu
unseren absoluten Vorbildern machen. Diese Menschen hatten selte-
ne Gaben, die geeignet waren, das Werk der Reformation voranzu-
bringen. Sie wurden von einer Macht außerhalb ihrer selbst gelenkt.
Dennoch sollten nicht die Menschen, die Werkzeuge, die Gott be-
nutzte, erhöht und geehrt werden, sondern der Herr Jesus, der sein
Licht und seine Kraft über sie kommen ließ. Alle Menschen, die die
Wahrheit und die Gerechtigkeit lieben und die die von diesen Fah-
nenträgern ererbten Schätze sammeln, sollen Gott preisen, denn er ist
die Quelle aller Erkenntnis.

Stellt euch vor, Engel würden den Menschen die Schätze des
Wissens über die himmlischen Dinge eröffnen. Welche Aufregung
würde eine solche Ankündigung in der christlichen Welt hervorru-
fen! Die Atmosphäre des Himmels würde die himmlischen Boten
umgeben, und viele würden ungemein aufmerksam und gespannt
auf jedes ihrer Worte lauschen. Sogar Bücher würden geschrieben
werden, in denen auf die Worte der Engel aufmerksam gemacht
werden soll. Dabei ist ein weit Größerer als alle Engel in unserer
Welt gewesen. Der Herr selbst kam, um den Menschen das Licht
des Himmels leuchten zu lassen. Er hat gesagt, er sei eins mit dem
Vater, voller Gnade und Wahrheit, Gott offenbart im Fleisch.

Der Herr Jesus, das sichtbare Bild des unsichtbaren Gottes, gab
sein eigenes Leben, um die untergehende Menschheit zu retten.
Welch großartiges Licht, welch ungeheure Macht bringt er mit
sich! In ihm ist die Fülle der Gottheit verkörpert! Welch ein Ge-
heimnis! Es fällt dem Verstand schwer, die Herrlichkeit Christi
und das Geheimnis der Erlösung zu begreifen. Das schändliche
Kreuz wurde aufgestellt, die Nägel durch seine Hände und Füße
geschlagen, der Speer ihm in die Seite gestoßen. Damit wurde der
Preis der Erlösung für die Menschheit



FÜR DIE GEMEINDE GESCHRIEBEN – Bd. 1

425

bezahlt. Das fehlerlose Lamm Gottes trug unsere Sünden und all un-
ser Leid, als sein Körper ans Kreuz geschlagen wurde.

Ein unerschöpfliches Thema

Die Erlösung ist ein unerschöpfliches Thema, über das gründlich
nachzusinnen sich lohnt. Es übersteigt das Verständnis unserer tief-
gründigsten Gedanken, die Reichweite unserer lebhaftesten Vorstel-
lungskraft. Wer kann Gott erfassen, indem er forscht? Die Schätze
der Weisheit und des Wissens stehen allen Menschen offen. Selbst
wenn Tausende der begabtesten Menschen ihre ganze Zeit einsetzen
würden, um uns Jesus zu erklären und darüber nachzusinnen, wie sie
seinen unvergleichlichen Zauber am besten beschreiben können, so
würden sie damit nie an ein Ende gelangen.

Obwohl großartige und talentierte Schreiber wunderbare
Wahrheiten bekanntgemacht und den Menschen neue Er-
kenntnisse vermittelt haben, werden wir auch heute noch auf neue
Ideen kommen und weite Felder entdecken, in denen wir arbeiten
können, denn das Thema der Erlösung ist unerschöpflich. Das
Werk ist von Jahrhundert zu Jahrhundert vorangeschritten, hat uns
das Leben und den Charakter Christi sowie die Liebe Gottes, die
durch das versöhnende Opfer zum Ausdruck kommt, gezeigt. Das
Thema der Erlösung wird die Erlösten in alle Ewigkeit beschäfti-
gen, und dabei werden ihnen immer neue wunderbare Einzelhei-
ten des Erlösungsplanes deutlich werden.

Wäre Jesus heute unter uns, dann würde er uns das Gleiche
sagen wie damals seinen Jüngern: „Ich habe euch noch viel zu
sagen; aber ihr könnt es jetzt nicht ertragen.“ (Johannes 16,12) Je-
sus wünschte sich sehnlichst, seinen Jüngern tiefe, lebendige
Wahrheiten vermitteln zu können, aber ihre Erdgebundenheit, ihr
begrenztes Auffassungsvermögen und ihr mangelndes Verständnis
machten ihm dies unmöglich. Sie konnten keinen Nutzen aus den
großartigen, herrlichen und feierlichen Wahrheiten ziehen. Man-
gelndes geistliches Wachstum läßt die hellen Lichtstrahlen, die von
Christus ausgehen, nicht durchdringen. Wir werden nie an den
Punkt gelangen, an dem es keine weitere Erkenntnis für uns geben
wird. Alles was Christus gesagt hat, hat einen sehr tiefen Sinn. Die
Menschen, die seine Lehren
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hörten, waren durch ihre Voreingenommenheit nicht in der Lage, die
Bedeutung seiner Worte zu verstehen. Jesus war die Quelle der
Wahrheit.

Die erhabenen Themen des Alten Testaments waren miß-
verstanden und falsch ausgelegt worden. Christus hatte die Auf-
gabe, die Wahrheit zu erklären, denn die Menschen, denen sie
gegeben worden war, hatten sie nicht verstanden. Die Propheten
hatten ihre Aussagen gemacht, aber die geistliche Bedeutung des-
sen, was sie niederschrieben, hatten auch sie nicht erfaßt. Sie ver-
standen den Sinn der Wahrheit nicht. Jesus tadelte seine Jünger
für ihre Begriffsstutzigkeit. Viele seiner wertvollen Lehren hatten
keine Wirkung auf sie, weil sie die geistliche Bedeutung seiner
Worte nicht verstanden. Aber er versprach, daß der Tröster
kommen würde, daß der Geist der Wahrheit sie an seine in Ver-
gessenheit geratenen Worte erinnern würde. Er gab ihnen zu ver-
stehen, daß er ihnen kostbare Perlen der Wahrheit anvertraut hat-
te, deren Wert sie gar nicht kannten.

Kostbare Edelsteine im Bergwerk der Wahrheit

Nach der Kreuzigung und der Auferstehung Christi lauschten die
Jünger verwundert seinen Lehren. Sie kamen ihnen völlig neuartig
vor. „Er sprach aber zu ihnen: Das sind meine Worte, die ich zu euch
gesagt habe, als ich noch bei euch war … Da öffnete er ihnen das
Verständnis, so daß sie die Schrift verstanden.“ (Lukas 24,44.45) Die
Wahrheit entfaltet sich ständig weiter, so daß jeder einzelne immer
neue Züge entdecken kann. Uns liegt sehr viel daran, daß alle, die
nach eigenem Bekunden an die uns jetzt offenbarte Wahrheit glau-
ben, und insbesondere jene, die die Verantwortung auf sich genom-
men haben, diese Wahrheit auch anderen zu vermitteln, selbst ein
klareres Verständnis für die überragende Bedeutung der von der Bi-
bel behandelten Themen gewinnen.

Wer an der Verteidigung des Gesetzes Gottes beteiligt ist,
braucht dringend den Geist Gottes. Wenn es unseren Predigern
an Bescheidenheit und Demut fehlt, wenn sie leicht in Zorn gera-
ten, sobald man ihnen widerspricht, dann benötigen sie ganz of-
fensichtlich göttliche Erleuchtung. Wer für andere Menschen wirkt,
muß die Barmherzigkeit Christi in seinem
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Leben zeigen. Wenn die Wahrheit in Jesus ausgelebt wird, macht sie
einen ganz anderen Eindruck auf Ungläubige, als wenn sie ihnen nur
als Theorie oder als umstrittene Angelegenheit präsentiert wird.

Wenn wir unser Bestes geben, um Menschen, die im Irrtum
leben, die Wahrheit zu bringen, die aufrüttelnde, den Meinungen
und Vorstellungen anderer widersprechende Wahrheit, dann wird
sie mißdeutet, verdreht und falsch wiedergegeben werden, damit
sie möglichst inakzeptabel wirkt. Nur wenige, denen ihr die
Wahrheit bringt, haben nicht vom Wein Babylons getrunken. Es
ist schwer für sie, die Wahrheit zu erfassen. Das ist der Grund,
weshalb wir sie so lehren müssen, wie sie in Jesus verkörpert ist.

Wer behauptet, die Wahrheit zu lieben, kann es sich leisten. so
bescheiden und demütig wie unser großer Lehrer zu sein Wer
fleißig im Bergwerk des Wortes Gottes gegraben und in den rei-
chen Erzgängen der Wahrheit, in den göttlicher Geheimnissen, die
den Menschen jahrhundertelang verborgen waren, das wertvolle
Metall gefunden hat, der wird den Herrn Jesus, die Quelle aller
Wahrheit, preisen: An seinem Charakter wird die heiligende Kraft
dessen sichtbar werden, woran er glaubt. Jesus und seine Barm-
herzigkeit müssen in unseres Herzen wohnen. Dann werden unse-
re Worte, unsere Gebete, unser Lob und Dank, unsere Verkündi-
gung der heiligen Wahrheit ihn offenbaren. Hierin liegt das große
Geheimnis de, geistlichen Erfolges.

Wenn wir aber unser Ich in unsere Bemühungen mit einbrin-
gen, dann wird die Wahrheit, die wir anderen sagen, uns nicht
heiligen, reinigen und erhöhen. Sie wird nicht bezeugen, daß wir
geeignete Gefäße sind, die unser Meister brauchen kann Nur
durch inniges Gebet können wir enge Gemeinschaft mit Jesus ha-
ben. Durch diese gesegnete Gemeinschaft werdet unsere Worte
und unser Geist vom Geist Jesu erfüllt. Kein Mensch kommt ohne
Wachsamkeit aus. Jesus, unser unschätzbarer Retter, hat uns be-
fohlen, wachsam zu sein. Unsere Selbstdisziplin darf keinen Au-
genblick nachlassen. Unser Herz muß sorgfältig gehütet werden,
denn es bestimmt, was au unserem Leben wird. Seid wachsam
und haltet eure Gedanken unter Kontrolle, damit ihr nicht mit
Worten sündigt.
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WEITERE ERKENNTNISSE

65. Wie umstrittene Lehrfragen
behandelt werden sollten1

Wir wollen die Zeit begreifen, in der wir leben. Davon sind wir aber
noch weit entfernt. Mir wird angst und bange, wenn ich daran denke,
mit welchem Feind wir es zu tun haben und wie wenig wir auf ihn
vorbereitet sind. Immer wieder wurde mir das Volk Israel mit seinen
Prüfungen vor dem ersten Kommen Christi gezeigt. Die Haltung die-
ses Volkes zu jener Zeit ist mit der Situation des Volkes Gottes vor
dem zweiten Kommen Christi vergleichbar: So wie der Feind damals
mit allen Mitteln das Denken der Juden gefangennehmen wollte, so
will er auch heute die Augen der Diener Gottes vor der Wahrheit
verschließen.

Als Christus auf dieser Welt lebte, stellte Satan jeden Abschnitt
des Weges Jesu von der Krippe bis nach Golgatha in Frage. Schon
immer hatte er Gott beschuldigt, von den Engeln Selbstverleug-
nung zu fordern, ohne selbst zu wissen, was dies eigentlich bedeu-
tet. Dies war bereits im Himmel Satans Anklage. Auch nachdem
er aus dem Himmel ausgestoßen worden war, beschuldigte er
Gott, Hingabe zu fordern, ohne sich selbst für andere aufzuopfern.
Christus kam in diese Welt, um diese Anschuldigungen zu wider-
legen und zu zeigen, wie der Vater ist. Niemals werden wir das
volle Maß der Erniedrigung, der er sich aussetzte, indem er unse-
re Natur annahm, ermessen können. Nicht, daß es eine Schande
war, zum menschlichen Geschlecht zu gehören, aber es war der
Herrscher des Himmels, der König der Welten, der sich selbst
erniedrigte, um ein Kind zu werden und die Nöte und Leiden der
Sterblichen auf sich zu nehmen.

Nicht zur einflußreichen Persönlichkeit, sondern arm um

                                           
1 Morgenandacht in Battle Creek, Michigan am 29. Januar 1890, veröffentlicht in
Review and Herald vom 18. Februar 1890
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unsertwillen wurde er auf Erden, damit wir durch seine Armut reich
würden. Er durchlebte jeden Aspekt menschlichen Daseins. Er wurde
von Stadt zu Stadt getrieben, und niemand erkannte das Licht, das er
brachte. Man war zufrieden mit dem bereits Erreichten.

Christus hatte köstliche Perlen der Wahrheit gebracht, aber die
Menschen vermischten sie mit dem Unrat des Aberglaubens und
Irrtums. Obwohl Christus Worte des Lebens gesprochen hatte,
lebten die Menschen nicht von dem Wort, das aus dem Munde
Gottes kam. Der Herr erlebte, wie sein Wort ungehört verhallte,
weil die Menschen zu sehr in ihren Traditionen gefangen waren.
Er kam persönlich, um der Wahrheit wieder ihren Platz zu geben
und um die enge Beziehung zwischen Himmel und Erde wieder-
herzustellen. Jesus allein konnte die Wahrheit offenbaren, die die
Menschen zu ihrer Erlösung kennen mußten. Er allein konnte
Wahrheit vermitteln. Er allein konnte befreien und den Menschen
das himmlische Licht der Wahrheit vor Augen stellen.

Satan war immer auf dem Plan, um ihm entgegenzuarbeiten.
Hatte er nicht seit dem Sündenfall immer wieder versucht, Dun-
kelheit als Licht und Licht als Dunkelheit darzustellen? Als Chri-
stus durch sein Leben den Weg zur Errettung der Menschen ging,
benutzte Satan die israelitischen Führer, um Feindschaft gegen
den Erlöser der Welt zu stiften. Sie taten alles, um zu verhindern,
daß er an Menschen wirken konnte.

Oh, wie sehr sehnte sich Christus danach, auch den Priestern
die großen Schätze seiner Wahrheit zu offenbaren! Aber sie waren
so stark von ihren eigenen Vorstellungen geprägt, daß es nahezu
unmöglich war, ihnen das Reich Gottes zu predigen. Sie lasen die
heiligen Schriften nicht richtig. Sie hatten zwar auf den Messias
gewartet, seine Ankunft jedoch in Macht und Herrlichkeit erwar-
tet. Weil er ihrer Vorstellung als König der Könige nicht ent-
sprach, lehnten sie ihn ab. Aber sie hatten noch einen anderen
Grund für ihre Ablehnung: Er war die Verkörperung der Rein-
heit, und sie waren unrein. Er ging über diese Erde als ein Mann
makelloser Rechtschaffenheit. Ein solcher Charakter inmitten von
Niedertracht und Bosheit war für sie ein Stein des Anstoßes. Des-
halb wurde er verachtet und mißhandelt. Sein makelloses Leben
leuchtete als enthüllendes
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Licht in die Herzen der Menschen und entlarvte den widerlichen
Charakter ihrer Bosheit.

Jeder Schritt des Sohnes Gottes auf dieser Erde war von den
Mächten der Finsternis bedroht. Nach seiner Taufe wurde er vom
Geist in die Wüste getrieben und vierzig Tage lang versucht. Ich
habe Briefe erhalten, in denen behauptet wurde, daß Christus
keine menschliche Natur gehabt haben konnte. Wäre dies der Fall
gewesen, so schrieb man mir, hätte er in der Wüste fallen müssen.
Ich sage darauf: Hätte er nicht unsere Natur gehabt, könnte er
nicht unser Vorbild sein. Wäre er nicht Teilhaber der menschli-
chen Natur gewesen, hätte er nicht wie ein Mensch versucht wer-
den können. Hätte er der Versuchung nicht widerstehen müssen,
könnte er heute auch kein Helfer für uns sein. Es ist eine erhabene
Tatsache, daß Christus auf diese Erde kam, um als Mensch für die
Menschen zu kämpfen. Seine Versuchung und sein Sieg zeigen,
wie die Menschheit sein Vorbild nachahmen kann. Der Mensch
muß ein Teilhaber der göttlichen Natur werden.

Göttlichkeit und Menschlichkeit in Christus verbunden

In Christus wurden Göttlichkeit und Menschlichkeit verbunden. Dies
ist nicht so zu verstehen, daß Göttlichkeit zu Menschlichkeit herab-
gemindert wurde. Die Göttlichkeit behielt ihren Stellenwert, aber die
Menschlichkeit wurde durch ihre Verbindung mit der Göttlichkeit
fähig, auch den heftigsten Versuchungen in der Wüste zu widerste-
hen. Der Herrscher dieser Welt kam zu Jesus, als dieser lange gefastet
hatte. Er empfahl dem Hungernden, die Steine in Brot zu verwan-
deln. Aber der Plan Gottes zur Errettung der Menschen sah vor, daß
Christus Hunger, Armut und jede menschliche Erfahrung ken-
nenlernen sollte. Jesus widerstand der Versuchung durch die Kraft,
die jeder Mensch in Anspruch nehmen kann: Er berief sich auf den
Thron Gottes. Jeder Mensch kann durch den Glauben an Gott Zu-
gang zu dieser Hilfe erhalten und so zum Teilhaber der göttlichen
Natur werden. Jeder Mensch kann bei Versuchungen und Prüfungen
die Hilfe des Himmels für sich einfordern. Christus kam, um die
Quelle dieser Kraft zu offenbaren, damit der Mensch nicht mehr
damit auf seine schwachen menschlichen Fähigkeiten angewiesen ist.
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Wer überwinden möchte, muß alle seine Kräfte einsetzen. Er
muß auf den Knien um göttliche Kraft ringen. Christus kam, um
unser Vorbild zu werden und um uns zu versichern, daß wir Teil-
haber der göttlichen Natur sein können. Wie? Dadurch, daß wir
der verderblichen Lust dieser Welt entflohen sind. Satan hat kei-
nen einzigen Sieg über Christus errungen. Er konnte dem Erlöser
nichts anhaben. Obwohl er ihm in die Ferse stach, war er nicht
fähig, ihn endgültig zu überwinden. Durch das Leben Jesu wurde
deutlich, daß der Mensch in Rechtschaffenheit bestehen kann.
Menschen können die Kraft zum Widerstehen erlangen – eine
Kraft, die weder von Erde, Tod noch Hölle überwunden werden
kann. Eine Kraft, die uns dahin bringt, wie Christus überwinden
zu können. Auf diese Weise werden Göttlichkeit und Menschlich-
keit verbunden.

Es war das Werk Christi, Wahrheit in Form des Evangelium zu
verkünden und die Grundsätze zu offenbaren, die er der gefalle-
nen Menschheit gegeben hatte. Er hatte es nicht nötig, sich auf die
Gedanken anderer zu beziehen, denn er ist der Ursprung aller
Wahrheit. Alle Weisheit kommt von ihm. Die Gedanken aller Pro-
pheten und Philosophen sind letztlich Gedanken Christi, der Ur-
sprung und Quelle aller Wahrheit ist. Er, der vor allem da war, ist
der geistliche Führer für alle Zeiten.

Es war Christus, der durch Melchisedek, den Priester des Al-
lerhöchsten, sprach. Melchisedek war nicht Christus, aber er war
die Stimme Gottes in der Welt, der Vertreter des Vaters. Durch
alle Generationen der Vergangenheit hat Christi gesprochen. Er
hat sein Volk geführt und war das Licht der Welt. Als Gott Abra-
ham zum Repräsentanten seiner Wahrheit erwählte, sonderte er
ihn aus und führte ihn aus seiner Heimat, fort von seiner Sippe.
Er wollte ihn nach seinen Vorstellungen formen. Er sollte seine
Prägung nicht durch weltliche Lehrer erfahren. So lernte er, sei-
nen Kindern und seinem Haushalt nach dem Willen des Höchsten
vorzustehen, die Wege des Herrn zu gehen und Gerechtigkeit und
Recht zu sprechen. Das verlangt Gott auch von uns. Er möchte,
daß wir unseren Familien klug vorstehen und unsere Kinder auf
den Wegen des Herrn leiten.
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Eine besondere Aufgabe für Johannes

Johannes wurde zu einer besonderen Aufgabe berufen. Er sollte den
Weg des Herrn bereiten. Der Herr sandte ihn nicht in die Schulen
der Propheten und Rabbinen, sondern rief ihn von den Menschen-
mengen weg in die Wüste. Dort sollte er die Natur und den Gott der
Natur kennenlernen. Er sollte nicht die Prägung der Priester oder
anderer weltlicher Herrscher empfangen, denn er hatte eine beson-
dere Aufgabe zu erfüllen. Der Herr gab ihm seine Botschaft. Was
geschah? Ging Johannes zu den Priestern und Mächtigen, um sie zu
fragen, ober er diese Botschaft verkündigen durfte? – Nein, Gott rief
ihn weg von ihnen. Er sollte nicht von ihrem Geist und ihren Lehren
beeinflußt werden. Als die Stimme eines Predigers in der Wüste ver-
kündigte er: „In der Wüste bereitet dem Herrn den Weg, macht in
der Steppe eine ebene Bahn unserm Gott! Alle Täler sollen erhöht
werden, und alle Berge und Hügel sollen erniedrigt werden, und was
uneben ist, soll gerade, und was hügelig ist, soll eben werden; denn
die Herrlichkeit des Herrn soll offenbart werden, und alles Fleisch
miteinander wird es sehen; denn des Herrn Mund hat’s geredet.“
(Jesaja 40,3-5).

Genau diese Botschaft muß unserem Volk heute gebracht wer-
den. Wir sind nahe am Ende der Zeit, und die Botschaft lautet:
Bereitet dem König den Weg, sammelt die Steine aus; haltet das
Banner Gottes in die Höhe. Das Volk muß erweckt werden. Jetzt
ist nicht die Zeit, nach Ruhe und Frieden zu rufen. Wir werden
ermahnt: „Rufe getrost, halte nicht an dich! Erhebe deine Stimme
wie eine Posaune und verkündige meinem Volk seine Abtrünni-
gkeit und dem Hause Jakob seine Sünden!“ (Jesaja 58,1)

Das Licht der Herrlichkeit Gottes schien über unserem Stell-
vertreter. Sein Licht wird auch über uns scheinen. Mit seinem
menschlichen Arm umfaßte Jesus die Menschheit, mit seinem gött-
lichen Arm reichte er bis zum Thron des Unendlichen und ver-
band Mensch und Gott, Himmel und Erde.

Das Licht der Herrlichkeit Gottes muß auch auf uns fallen. Wir
brauchen göttliche Salbung aus der Höhe. Wie intelligent und ge-
bildet jemand auch sein mag, er ist zum Lehren nicht geeignet, es
sei denn er hält sich fest an den Gott Israels. Wer
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mit dem Himmel verbunden ist, wird die Werke Christi tun. Durch
den Glauben an Gott wird er zum Helfer seiner Mitmenschen. Er
wird nach den verlorenen Schafen des Hauses Israel suchen. Verbin-
det sich göttliche Kraft nicht mit der menschlichen, gebe ich selbst
auf die edelsten Bestrebungen eines Menschen nicht einen Pfifferling.
Für unsere Arbeit brauchen wir den Heiligen Geist. Nichts schreckt
mich mehr, als bei unseren Brüdern den Geist der Uneinigkeit zu
sehen. Wir befinden uns auf gefährlichem Grund, wenn wir nicht wie
Christen zusammenkommen können, um umstrittene Punkte in aller
Höflichkeit gemeinsam zu untersuchen. Ich möchte fliehen, wenn ich
manche Brüder sehe, die die Lehren der Bibel nicht offen und ehr-
lich erforschen wollen.

Wer nicht in der Lage ist, andere Ansichten unvoreingenom-
men zu überprüfen, kann im Werk Gottes kein Lehrer sein. Was
wir brauchen, ist die Taufe mit dem Heiligen Geist! Ohne sie sind
wir zur Verkündigung genauso wenig bereit wie die Jünger nach
der Kreuzigung ihres Herrn. Jesus kannte ihre Hilflosigkeit und
befahl ihnen deshalb, in Jerusalem zu bleiben, bis sie mit Kraft
von oben ausgestattet würden. Jeder Lehrer muß auch ein Ler-
nender sein. Seine Augen müssen gesalbt sein, um die Wahrheit
Gottes zu sehen, die sich immer weiter entwickelt. Wer anderen
Licht geben will, dem muß die Sonne der Gerechtigkeit selbst ins
Herz strahlen.

Niemand kann die Heilige Schrift ohne die Hilfe des Heiligen
Geistes erklären. Öffnen wir uns dem Wort Gottes mit demütigem
und lernfähigem Herzen, so werden uns die Engel Gottes immer
weiter in alle Wahrheit leiten. Wenn der Geist Gottes mit uns ist,
wird es keinen Neid und keine Eifersucht bei der Untersuchung
der Standpunkte andersdenkender Brüder geben. Es wird auch
keine gegenseitigen Anklagen oder verletzende Kritik geben. Was
Christus zu Nikodemus sagte, sage ich jetzt zu euch: „Ihr müßt
von neuem geboren werden.“ (Johannes 3,7) „Es sei denn, daß
jemand von neuem geboren werde, so kann er das Reich Gottes
nicht sehen.“ (Johannes 3,3) Ihr müßt Gott begegnet sein, bevor
ihr die heiligen Forderungen in ihrer Fülle erkennen könnt. Wenn
ein Lehrer nicht ein Lernender in der Schule Christi ist, so ist er
nicht fähig, andere zu lehren.
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Ellen G. Whites besonderes Werk

Wir sollten zu einer Situation finden, in der alle Konflikte ausgeräumt
sind. Wenn ich neues Licht habe, zögere ich niemals, es mitzuteilen.
Würde ich über das, was der Herr mir auftrug, erst andere um Rat
fragen, könnte die Botschaft Gottes für manche zu spät kommen und
Türen für immer verschlossen sein. Als Jesus in Jerusalem einzog,
„fing die ganze Menge der Jünger an, mit Freuden Gott zu loben mit
lauter Stimme über alle Taten, die sie gesehen hatten, und sprachen:
Gelobt sei, der da kommt, der König, in dem Namen des Herrn!
Friede sei im Himmel und Ehre in der Höhe! Und einige Pharisäer
in der Menge sprachen zu ihm: Meister, weise doch deine Jünger
zurecht! Er antwortete und sprach: Ich sage euch: Wenn diese
schweigen werden, so werden die Steine schreien.“ (Lukas 19,37-40)

Die Juden wollten die im Wort Gottes vorhergesagte Ver-
kündigung der Botschaft verhindern, aber Prophetie muß sich er-
füllen. Der Herr spricht: „Siehe, ich will euch senden den Prophe-
ten Elia, ehe der große und schreckliche Tag des Herrn kommt.“
(Maleachi 3,23) Es wird jemand im Geist und der Kraft des Elia
kommen, und wenn er erscheint, wird man sagen: „Deine Bot-
schaft ist zu ernst, du legst die Schrift nicht richtig aus. Laß dir
sagen, wie du es besser machen kannst.“

Viele sind nicht in der Lage, zwischen Gottes- und Men-
schenwerk zu unterscheiden. Ich werde die Wahrheit so ver-
kündigen, wie Gott sie mir gibt, und ich sage euch jetzt: Wenn ihr
weiter so begierig seid, Fehler und Widersprüche zu finden, wer-
det ihr die Wahrheit niemals erkennen. Jesus sagt zu seinen Jün-
gern: „Ich habe euch noch viel zu sagen; aber ihr könnt es jetzt
nicht ertragen.“ (Johannes 16,12) Sie waren noch nicht in der La-
ge, heilige und ewige Dinge zu begreifen, aber Jesus versprach,
den Tröster zu schicken, der sie in allen Dingen lehren und ihnen
alles, was er ihnen gesagt hatte, in Erinnerung bringen sollte. Brü-
der, wir dürfen uns nicht auf Menschen verlassen! „So lasset nun
ab von dem Menschen, der nur ein Hauch ist; denn für was ist er
zu achten?“ (Jesaja 2,22) Verlaßt euch ganz auf Jesus! Warum sol-
len wir aus trüben Rinnsalen schöpfen, wenn uns klares Quellwas-
ser zur Verfügung steht? Wenn ihr
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irgendeine Frage nicht versteht oder darüber uneins seid, dann stu-
diert, vergleicht verschiedene Texte der Schrift und grabt tief in der
Goldmine des Wortes Gottes. Legt euch auf den Altar Gottes, ver-
geßt eure vorgefaßten Meinungen und laßt den Geist des Himmels
euch in alle Wahrheit führen.

Es gab eine Zeit, in der mein Bruder nichts von unserer Bot-
schaft hören wollte. Er hatte Angst, davon überzeugt zu werden.
Er kam nicht zu den Versammlungen und verweigerte sich auch
jeder Vortragsreihe. Später erklärte er, daß er sich zu jener Zeit
genauso schuldig fühlte, als wenn er die Vorträge gehört hätte.
Gott hatte ihm eine Gelegenheit gegeben, die Frohe Botschaft zu
hören, und würde ihn dafür zur Verantwortung ziehen. Viele von
uns hegen Vorurteile gegen die Lehren, die zur Zeit diskutiert
werden. Obwohl sie nicht zu den Vorträgen kommen und sich
auch nicht persönlich mit den Fragen auseinandersetzen, halten
sie starr an ihren alten Ansichten fest. Sie sind zufrieden mit ihrer
augenblicklichen Lage.

„Du sprichst: Ich bin reich und habe genug und brauche
nichts! und weißt nicht, daß du elend und jämmerlich bist, arm,
blind und bloß. Ich rate dir, daß du Gold von mir kaufst, das im
Feuer geläutert ist, damit du reich werdest, und weiße Kleider,
damit du sie anziehst und die Schande deiner Blöße nicht offen-
bar werde, und Augensalbe, deine Augen zu salben, damit du se-
hen mögest. Welche ich lieb habe, die weise ich zurecht und züch-
tige ich. So sei nun eifrig und tue Buße.“ (Offenbarung 3,17-20)

Dieser Bibeltext bezieht sich auf Menschen, die die Botschaft
hören, sie aber nicht annehmen wollen. Wie aber wollt ihr erfah-
ren, daß der Herr neue Einsichten über seine Botschaft gibt? Wel-
che Vorkehrungen haben wir getroffen, damit neues Licht auch in
unseren Reihen leuchten kann? Woher wissen wir, daß Gott sei-
nen Kindern kein neues Licht mehr schenken will? Selbstzufrie-
denheit, Egoismus und der Stolz, die Wahrheit zu besitzen, müs-
sen aufhören. Zu den Füßen Jesu müssen wir von seiner Demut
und seiner Sanftmut lernen. Jesus lehrte seine Jünger anders, als
es die Rabbinen taten. Viele Juden kamen und hörten, wie Jesus
die Geheimnisse der Erlösung offenbarte, aber sie kamen nicht,
um zu lernen. Sie kamen, um zu kritisieren. Sie wollten ihn bei
einem Wider-



FÜR DIE GEMEINDE GESCHRIEBEN – Bd. 1

436

spruch ertappen, um das Volk gegen ihn einzunehmen. Sie be-
gnügten sich mit ihrem bisherigen Wissen. Aber die Kinder Gottes
müssen die Stimme des wahren Hirten kennen. Ist es nicht höchste
Zeit, vor Gott zu fasten und zu beten? Wir stehen in der Gefahr der
Uneinigkeit und der Spaltung auf Grund gegensätzlicher Standpunk-
te. Sollten wir nicht Gott mit ganzem Herzen suchen und uns demü-
tigen, damit wir erfahren, was die Wahrheit ist?

Geht zum Feigenbaum

Nathanael hörte Johannes über Jesus sagen: „Siehe, das ist Gottes
Lamm, das der Welt Sünde trägt!“ (Johannes 1,29) Als Nathanael
aber Jesus erblickte, war er von der äußeren Erscheinung des Welter-
lösers enttäuscht. Sollte dieser Mann, ein einfacher Handwerker, ge-
zeichnet von den Mühen der Arbeit und der Armut, der Messias
sein? Nathanael wandte sich ab. Aber seine Meinung über Jesus war
noch nicht endgültig. Er kniete unter einem Feigenbaum nieder und
fragte Gott, ob dieser Mann tatsächlich der Messias sei. Währenddes-
sen kam Philippus zu ihm und sagte: „Wir haben den gefunden, von
dem Mose im Gesetz und die Propheten geschrieben haben, Jesus,
Josefs Sohn aus Nazareth.“ Das Wort „Nazareth“ ließ Nathanaels Un-
glauben erneut erwachen. „Was kann aus Nazareth Gutes kommen!“
Er war voller Vorurteile. Philippus versuchte diese Vorurteile nicht zu
zerstreuen, sondern sagte einfach: „Komm und sich es!“ Als Natha-
nael zu Jesus kam, sagte Jesus: „Siehe, ein rechter Israelit, in dem
kein Falsch ist.“ Nathanael war erstaunt. Er sagte: „Woher kennst du
mich? Jesus antwortete und sprach zu ihm: Bevor Philippus dich rief,
als du unter dem Feigenbaum warst, sah ich dich.“ (Johannes 1,45-48)

Wäre es nicht gut für uns, unter den Feigenbaum zu gehen und
mit Gott um die Wahrheit zu ringen? Würde Gottes Angesicht
ebenso auf uns ruhen wie auf Nathanael? Nathanael glaubte dem
Herrn und rief aus: „Rabbi, du bist Gottes Sohn, du bist der Kö-
nig von Israel! Jesus antwortete und sprach zu ihm: Du glaubst,
weil ich dir gesagt habe, daß ich dich gesehen habe unter dem
Feigenbaum. Du wirst noch Größeres als das sehen. Und er
spricht zu ihm: Wahrlich, wahrlich, ich sage euch: Ihr werdet den
Himmel offen sehen und die Engel Gott-
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es hinauf- und herabfahren über dem Menschensohn.“ (Johannes
1,49-51)

Solches werden wir sehen, wenn wir mit Gott verbunden sind.
Gott möchte, daß wir uns auf ihn und nicht auf Menschen verlas-
sen. Er möchte uns ein neues Herz geben und uns das Licht des
göttlichen Throns schauen lassen. Wir sollten um jede Einsicht
ringen. Was sollen wir aber tun, wenn wir auf widersprüchliche
Punkte stoßen? Die Meinung anderer Menschen hören und dar-
aus unser Urteil bilden? – Nein. Geht zu Gott! Sagt ihm, was ihr
wünscht. Nehmt eure Bibel zur Hand und sucht nach den verbor-
genen Schätzen.

Wir gehen nicht tief genug

Bei unserer Suche nach der Wahrheit gehen wir nicht tief genug. Je-
der Mensch, der an die gegenwärtige Wahrheit glaubt, wird irgend-
wann Zeugnis von seiner Hoffnung geben müssen. Das Volk Gottes
wird vor Könige, Herrscher und große Männer der Welt gerufen
werden. Dann muß jeder wissen, was Wahrheit ist. Dazu sind bekehr-
te Männer und Frauen nötig. Gott kann uns durch seinen Heiligen
Geist in einem kurzen Augenblick mehr lehren als alle Weisen dieser
Welt. Das Universum beobachtet den Kampf, der auf der Erde vor
sich geht. Für einen unermeßlichen Preis hat Gott jedem Menschen
die Möglichkeit eröffnet, zu erfahren, was zu seiner Erlösung dient.
Wie aufmerksam beobachten die Engel, wer diese Gelegenheit nutzt!

Wenn dem Volk Gottes eine Botschaft gegeben wird, sollte es
sich nicht dagegen erheben. Es sollte sich zur Bibel wenden und
diese Botschaft mit dem Gesetz und den Zeugnissen vergleichen.
Wenn sie diesen Test nicht besteht, ist sie nicht wahr. Gott möchte
unser Denken erweitern. Er möchte uns seine Gnade verleihen.
Jeder Tag kann ein Festtag für uns werden, weil Gott uns die
Reichtümer des Himmels öffnen will. Wir müssen eins mit dem
Vater werden, so wie der Sohn eins mit dem Vater ist, und der
Vater wird uns lieben wie seinen Sohn. Uns steht die gleiche Hilfe
zur Verfügung, die Christus zur Verfügung stand. Das bedeutet
Kraft für jede Notlage. Gott will alles für uns tun. Er will uns von
allen Seiten bewahren, und wenn wir vor die Herrscher und Au-
toritäten dieser Welt
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gebracht werden, brauchen wir nicht lange darüber nachzusinnen,
was wir sagen sollen. Gott wird uns am Tag der Not unterweisen. Er
helfe uns, zu Jesu Füßen zu sitzen und zu lernen, bevor wir uns dar-
um bemühen, Lehrer für andere zu werden.

Die Bibel ist die Grundlage unseres Glaubens

Wenn das Wort Gottes gelesen, begriffen und befolgt wird, wird hel-
les Licht in die Welt leuchten. Wenn wir neue Erkenntnisse aufneh-
men und akzeptieren, werden sie uns immer fester an Jesus binden.
Die Bibel, und nur die Bibel allein, soll die Grundlage unseres Glau-
bens sein. Nur durch sie erreichen wir Einigkeit. Unsere Bemühun-
gen dürfen nicht von unseren Einstellungen und Ideen gesteuert
werden. Der Mensch ist fehlbar, aber das Wort Gottes ist unfehlbar.
Laßt uns den Herrn erheben, anstatt dauernd miteinander zu strei-
ten. Laßt uns Anfeindungen begegnen wie unser Meister, indem wir
sagen: „Es steht geschrieben.“ Laßt uns das Banner erheben, auf wel-
chem geschrieben steht: Die Bibel ist die Grundlage unseres Glau-
bens und Lebens. (Review and Herald, 15. Dezember 1885)




